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einmal in dieſem Raum ſein müſſen , und ich
denke mir da , daß wir vielleicht Hunderte von

Exemplaren des liturgiſchen Werkchens anſchaf⸗
fen und niederlegen , ſodaß jeder , der herein —

kommt , ein Exemplar nehmen und ſich damit hel⸗

fen kann . Ich möchte nur wünſchen , daß uns bald

dieſe Gelegenheit geboten und die Vor rlage für

dieſe liturgiſchen Andachten auf jeden Fall der

nächſten Synode gegeben wird .

Vierte Sitzung

Der Antrag der Kommiſſion für Kultus und

Unterricht wird einſtimmig angenommen .

Der Präſident gibt noch bekannt , daß morgen

vormittag 9 Uhr die letzte Vollſitzung ſtattfindet ,

an die ſich um 12½ Uhr nachmittags ein Schluß —

gottesdienſt in der Kleinen Kirche , gehalten von

Pfarrer W. Schulz , anſchließen wird , und ſchließt

dann die Sitzung .

Pfarrer Renner ſpricht das Schlußgebet

Vierte öffentliche Sitzung .

Karlsruhe , Samstag , den 29 . Mai 1926 ,

vormittags 9 Uhr .

zräſident D. Dr . Keller : Ich eröffne die Sit —

zung und bitte Herrn Dekan Schmitthenner , mit

uns zu beten . ( Geſchieht . )

Als erſter Punkt ſteht auf unſerer Tagesord⸗
nung : Anzeige neuer Eingänge . Es iſt nichts
Neues eingegangen .

Zweiter Punkt : Beſprechung des Hauptbe⸗
richts und Beiberichts .

Ich erteile hierzu dem Herrn Berichterſtatter
Abgeordneten Seufert das Wort .

Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Hohe
Synode ! Die Beſprechung des Hauptberichts ,
welcher der ordentlichen Landesſynode von 1924

vom damaligen Oberkirchenrat vorgelegt wor —
den war , hatte zur völligen Umbildung dieſer

— zörde geführt . Infolgedeſſen war die weitere

Beratung des Berichts worden .

Dieſer Hauptbericht von 1924 lag der dies jäh⸗

rigen Tagung der Synode wiederum vor ; allein

der Ausſchuß für den Hauptbericht , über deſſen

Verhandlungen zu berichten ich die Ehre habe ,
glaubte , von einer Beſprechung dieſes Haupt⸗
berichts abſehen und nur den von der jetzigen
Kirchenleitung beigefügten Beibericht zum

Hauptbericht ſeinen Verhandlungen zugrunde

legen zu ſollen , da in dieſem die Stellung der

jetzigen Kirchenleitung zu den verſchiedenen Fra —

gen des kirchlich - religiöſen Lebens zum Ausdruck
kommt.

Die erſte Frage , die den Ausſchuß beſchäftigte ,
betrifft die kirchliche Beſtattungsfeier für Aus —

getretene ( im Beibericht , der vor Ihnen liegt ,
auf Seite 3) und den im Beibericht angezogenen
Beſcheid auf die Bezirksſynoden des Jahres 1924 .
Der Ausſchuß war einmütig der üÜberzeugung
daß die Würde und das Anſehen der Kirche ge⸗
bieteriſch eine einheitliche Regelung dieſer Frage

erfordere , und zwar in dem Sinne , wie ſchon je —

ner Beſcheid ſich ausgeſprochen hat . Er legt da⸗

rum der Synode folgenden Antrag zur Beſchluß —

faſſung vor :

„ Die Synode ſchließt ſich den von dem Ober⸗

kirchenrat in Bezug auf die Beerdigung Aus⸗

getretener gegebenen Richtlinien ( im Beibe⸗

richt S . 3,/J ) vollinhaltlich an . Es geht gegen
die Würde der Kirche , daß die Geiſtlichen an

ſolchen Feiern ſich beteiligen . Wo die Ange⸗
hörigen chriſtlichen Troſt begehren , kann dies

in geeigneter Form im Trauerhaus geſchehen . “

Abgeordneter Fiſcher : Ich möchte hier doch
das Wort ergreifen im Intereſſe der Verhält⸗
niſſe , wie wir ſie in den Großſtädten haben . Wie

die Verhältniſſe auf dem Land liegen , kann ich

nicht beurteilen . Bei uns aber liegen die Dinge
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Vierte Sitzung .

ſo , daß man ſich von einer ſolchen Maßregel hier

in der Stadt nicht ſehr viel verſprechen kann . Es

wird wenige Leute geben , die , wenn ſie den Aus⸗

tritt aus der Kirche vollziehen , ſich innerlich da —

durch binden laſſen , daß ſie denken , wenn ſie ein

mal ſterben , ſo würden ihnen die kirchlichen

Ehren verſagt . Aber auch abgeſehen davon gibt

es eine außerordentlich bequeme Auskunft bei

uns , ſich den Folgerungen , die für die Beerdigung

daraus entſtehen , daß man aus der Kirche aus —

getreten iſt , zu entziehen , man ſagt dann 7825
die Beiſetzung hat auf Wunſch des Verſtorbenen

im engſten Familienkreiſe , in aller Stille ſtatt⸗

gefunden ; dann erfährt kein Menſch , ob ein

Pfarrer dabei geweſen iſt oder ob keiner dabei

geweſen iſt . Alſo wenn das geübt wird , dann

verſpreche ich mir von der Maßregel ſehr wenig

Wirkung .

Aber das will ich nur nebenbei bemerken . Ich

bin durchaus auch der Meinung , daß die Kirche

ſich von ihrer Würde nichts vergeben ſoll und daß

es eine Schande iſt , wenn wir bei der Beerdi —

gung ſolcher Leute , die unkirchlich und gleichgül⸗

tig waren bis zu dem Maß , daß ſie aus der Kirche

austraten , als ein Dekorationsſtück mitwirken .

Das muß unter allen Umſtänden verhindert

werden . Alſo im allgemeinen wird man mit der

Maßregel einverſtanden ſein können , obwohl ich

mir ſehr viel Wirkung davon nicht verſpreche .

Ich komme aber jetzt auf etwas anderes . Es

kommt manchmal vor , daß Kranke , die aus der

Kirche ausgetreten ſind , ſei es aus äußeren

Gründen , ſei es , daß ſie irgendwie über die

Kirche verärgert waren , ſei es , daß die

Kirchenſteuerverhältniſſe ſie dazu getrieben

haben , dann dem Geiſtlichen gegenüber

oder , wenn nicht dem Geiſtlichen gegen —

über , ſo doch ihren Verwandten gegenüber

äußern , ſie hätten doch den Wunſch , kirchlich be⸗

erdigt zu werden ; ſie bereuen ſpäter manchmal

den Austritt , finden aber —vielleicht nicht im⸗

mer ganz ohne Schuld , aber auch manchmal wirk⸗

lich ohne Schuld — den Rückweg in die Kirche zu
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einem förmlichen Eintritt nicht . Wenn ſie aber

nun den Wunſch ausſprechen , kirchlich beerdigt zu

werden , und der Geiſtliche weiß , daß der Heim —

gegangene zwar nicht wieder in die Kirche zurück —

getreten iſt , aber einen ſolchen Wunſch geäußert

hat , ſo iſt das doch eigentlich für uns vom re —⸗

ligiöſen und moraliſchen Standpunkt aus ſo gut

wie ein Rücktritt und man ſollte ſich dann einem

ſolchen Wunſch ganz entſchieden , meine ich , nicht

verſagen . Um nun aber dabei die Würde zu

wahren , genügt es vollſtändig , wenn der Geiſt

liche —was ihm niemand wehren kann bei der

Beerdigung ſagt : der Verſtorbene iſt zwar aus

der Kirche ausgetreten , hat uns nicht mehr an —

gehört , aber er hat den Wunſch ausgeſp hrochen ,

von ſeiner Kirche beſtattet zu werden , und damit

ſeine innere Stellung zu unſerer Kirche verän —

dert . Ich meine , zur Würde der Kirche gehört

auch das Verzeihenkönnen in einem ſolchen Fall .

Ahnlich liegen die Dinge bei den Selbſtmör —

dern . Ich habe neulich mit einem hervorragen⸗

den 5 Geiſtlichen darüber geſprochen ,

um deſſen Stellung kennen zu lernen . Er ſagte :

„ bei den Beerdigungen iſt es eben bei uns an⸗

ders ; wir wollen durch die Beerdigung nicht et —

wa den Verſtorbenen ehren , ſondern nach unſe —

ren Anſchauungen es iſt ja verſtändlich — iſt

ſie auch ein Hinübergriff in das Jenſeits und die

Folgen liegen in dem Jenſeits ; und wir machen

8 bei der Beerdigung von Selbſtmördern immer

ſo , daß , wenn es ſich irgendwie rechtfertigen läßt ,

daß die Handlung in einer pſychiſchen Verwirrt⸗

heit oder auch in irgend welchem Zuſammenhang

mit einem körperlichen Leiden ſtattgefunden hat ,

dann auf dem Friedhof die Beerdigung vollzogen

wird , wie es ſonſt üblich iſt . “ Woran mir liegt ,

iſt nur , daß ich feſtgeſtellt wiſſen möchte , daß auch

da Ausnahmen gemacht werden können , wenn

der geſicherte , klare Wunſch des Betreffenden be⸗

ſtand , mit ſeiner Kirche ausgeſöhnt zu ſterben ,

wenn auch der formelle Rücktritt nicht mehr er⸗

folgen konnte .



Prälat Kühlewein : Ich möchte auf die Aus

führungen des Herrn Abgeordͤneten Fiſcher fol

gendes antworten :

Den erſten Teil , muß ich offen geſtehen , habe

ich nicht ganz verſtanden . Soviel ich daraus

ſchließen kann , meint der Herr Kirchenrat Fi⸗

ſcher , daß dieſe Maßregel eine Maßregel iſt es

ja übrigens nicht , ſondern es ſind ja nur Richt —
30linien , wie die ganze Sache bei der Beerdi igung

Ausgetretener gehalten werden ſoll daß dieſe

Maßregel , dieſe Richtlinien eigentlich deshalb

einen Wert haben , weil ſie doch in beſtimmten

Fällen umgangen werden können . Ich meine

aber , ſo ſteht es doch eigentlich nicht , daß man

nun annehmen kann , es gibt Geiſtliche , die dieſe

wollen . Es handelt ſich

doch um eine gemeinſame Regelung . Es iſt der

allgemeine Wunſch , der in unſerer ganzen Lan⸗

deskirche landauf , landab beſteht , daß eine ge —
meinſame Regelung getroffen wird , und ich bin

doch feſt überzeugt ſoviel Vertrauen habe ich

unbedingt zu unſeren Geiſtlichen „ daß , wenn
die Synode beſtimmte Richtlinien dafür aufſtellt ,
ſie ſich auch an dieſe Richtlinien gebunden erach⸗
ten und nicht glauben , ſie nach ihrem Belieben

übertreten zu können . Aber , wie geſagt , ich weiß

nicht , ob ich es richtig verſtanden habe .

Abgeordneter Fiſcher : Es iſt anders . Ich
meine ſo : Die Wirkung ſoll doch auch die ſein ,
daß dem Betreffenden eben von unſerer Seite

kirchliche Ehren nicht erwieſen werden , weil er
ſich von uns abgewendet hat . Nun ſollte das auf
die Leute wirken , weil ſie denken , es iſt für ſie
oder ihre Familie eben doch eine Schande und
man ſpricht darüber , wenn es ſo geſchieht . Ich
meinte ſo : nicht daß Geiſtliche etwa in aller
Stille mitwirken , ſondern daß die Familien , die
keinen Geiſtlichen haben , weil ſie ihn nicht be⸗

kommen , nun , um kein Aufſehen zu erregen und
um dieſe Klippe herumzukommen , ſagen : die Be⸗

erdigung hat auf Wunſch des Verſtorbenen in

aller Stille ſtattgefunden . Damit würde natürlich
der Sache ein gewiſſer Teil der Wirkung genom⸗

RinKichtlinien umg

Vierte

men werden . ( Abgeordneter D. Frey : Aber die
[ Kirche hat ſich nichts vergeben ! )

Prälat Kühlewein : In dieſem Falle betrifft
uns die Sache nicht mehr , die Kirche hat dafür
keine Verantwortung . ( Sehr richtigl ) Dagegen
wenn ſie ſich offiziell an der Beerdigung Ausge
tretener beteiligt , ſo trägt ſie die Verantwortung
dafür .

Damit komme ich auf den zweiten Teil der

Ausführungen . Ich bin durchaus der Meinung ,
daß es gegen die Würde und das Anſehen unſe —

rer Kirche verſtößt , wenn ſie ſich offiziell bei der

Beerdigung ſolcher Leute beteiligt , die der Kirche
den Rücken gewandt haben . Ich glaube , wir
müſſen da unbedingt einen Schnitt machen ; wir

müſſen ſagen : wer ſeine Kirche nicht achtet , der
kann auch nicht erwarten , daß die Kirche ſich dann
in dieſem Fall beteiligt , offiziell beteiligt . Eine

ganz andere Sache iſt ja die , in welcher Weiſe den

Angehörigen dann der Troſt des Evangeliums
geſpendet wird . Das hat mit der offiziellen Be

teiligung am Leichenbegängnis an ſich nichts zu
tun , denn dieſer Troſt kann auch auf andere

Weiſe dargereicht werden : im Trauerhaus oder
in aller Stille oder in perſönlicher Weiſe .

Die Meinung , von der der Bericht ausgeht
und der ſich auch der Ausſchuß angeſchloſſen hat ,
war alſo die , daß bei ſolchen Leuten , die ausgetre⸗
ten ſind , die alſo ihrer Kirche den Rücken gewen⸗
det haben , die Kirche ſich nicht beteiligen ſoll . Ha⸗
ben nun die Betreffenden den Wunſch , daß ſie ſich

doch beteiligt , ſo müſſen ſie auch den Schritt tun ,
daß ſie wieder eintreten . ( Sehr richtigl ) Gewiß ,
ich bin auch der Meinung , daß die Kirche muß

verzeihen können ; aber doch nur unter der Vor —

ausſetzung , daß von der Seite des Ausgetretenen
auch der Austritt bereut und zurückgenom⸗
men wird . Wenn der Austritt zurückgenommen
wird , dann ſteht ſelbſtverſtändlich nichts im

Wege , daß die Kirche ſich dabei beteiligt . Das iſt
die Meinung des Berichts und ihr iſt auch der

Ausſchuß beigetreten . Ich möchte Sie bitten , die⸗

ſem Antrag beizuſtimmen . Denn ich kann Sie
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verſichern : wir haben ſo oft mit dieſen Sachen zu

tun , es kommen ſo viele Fragen und es beſteht

ſoviel Ratloſigkeit darin , daß es abſolut drin⸗

gend notwendig iſt , daß die S eine einheit⸗

liche Entſchließung darüber faß

Abgeoroͤneter Herrmann : Ich kann mich nach

dem , was der Herr Prälat eben geſagt hat , ganz

kurz 3 5 Ich will nur feſtſtellen , daß die Mei⸗

nung des Au Sſchuſſes einheitlich , einmütig die

war , da8 wir eine Regelung feſtſtellen , an die

auch die Geiſtlichen ſich zu halten haben , und daß

es durchaus der Würde der Kirche widerſpricht ,

einem , der aus der Kirche ausgetreten iſt und bis

zum Tode ausgetreten geblieben iſt , die übliche

Trauerfeier auf dem Friedhofe zu halten .

Abgeordneter E . Schulz : Ich möchte mich

dem , was der Herr Prälat und Herr Pfarrer

Herrmann geſagt haben , meinerſeits anſchließen .

Seien Sie überzeugt , daß alle Pfarrer der

Synode unendlich dankbar dafür ſind , wenn Sie

hier einmal klare Richtlinien aufſtellen . Es

kommt ein Pfarrer bei einem ſolchen Kaſualfall

immer ins Gedränge . Wenn die Leute mit Bit⸗

ten und allem möglichen auf ihn einſtürmen :

„ Tun Sie doch das ! kommen Sie uns doch ent⸗

gegen ! “ , dann iſt der Pfarrer aller Schwierigkei⸗

ten enthoben , er ſagt : „ Wir haben Richtlinien in

unſerer Kirche und die habe ich zu befolgen . “ Das

dient zur Stärkung des Geiſtlichen und er wird

aus großen inneren Schwierigkeiten herausge⸗

hoben , wenn ihm hier die Synode durch eine Ent⸗

ſchließung entgegenkommt .

Allerdings hat das , was der Herr Kollege Fi⸗

ſcher vorhin geäußert hat , auch in mir einige

kleine Bedenken wachgerufen . Ich muß ihm in

einem Stück Recht geben . Es kann vorkommen ,

daß jemand raſch erkrankt , ſchwer erkrankt , daß

man an das Sterbebett gerufen wird und daß

nun der Kranke bereut und ſagt : „ Ach , hätte ich

doch den Schritt nicht getan , es iſt lange mit mir

innerlich herumgegangen , ich habe einfach die

Entſchlußkraft nicht aufgebracht , den Rücktritt zu

vollziehen , ich bedauere das . “ In einem ſolchen

Sitzung .

Falle kann achtens der Geiſtliche dem

Betreffenden Aufnahme in die 83 zuſa⸗

gen , er darf in einem ſolchen Augenblick nicht an

die Formalitäten , die uns durch die Verordnung

gegeben ſind , gebunden ſein , er braucht dann nicht

erſt noch ſchnell einen Beſchluß des Kirchenge⸗

meinderats herbeizuführen , ſondern er kann in

dieſem Augenblick , wo der Wunſch ihm in be⸗

ſtimmter Form ausgeſprochen wird , ſagen : „ Ihr

Wunſch iſt gewährt , Sie ſind wieder in unſere

Kirche zurückgetreten . “

Alſo unter dieſer Einräumung bin ich aller⸗

dings rückhaltlos für die Richtlinien , die gege⸗

ben werden . Ich würde ſie annehmen , bitte aber

dann , dieſen Einzelfall herauszunel hmen und ihn

dann in das ſeelſorgerliche Ermeſſen des betr .

Geiſtlichen zu ſtellen . Das iſt die einzige Aus⸗

nahme , um deren Gewährung ich bitte .

Abgeordneter Seitz : Hohe Synode ! Gerade

dieſe letztere Ausnahme wird uns auf dem Land

in außerordentliche Schwierigkeiten verſetzen . Es

iſt eben nur von der Stadt geredet worden ; da

kann man freilich dieſe Schwierigkeiten umgehen

durch die Maßnahme der ſtillen Beerdigung , das

kommt dann in die Zeitung und alles iſt erledigt .

Auf dem Land kann man das nicht ſo machen ; da

ſind große öffentliche Beerdigungen , an denen ſich

die ganze Gemeinde beteiligt und zu denen auch

die Leute aus der Nachbarſchaft kommen . Hier

wird der Ausnahmefall , der Ihnen , Herr Kol —

lege , auf dem Herzen brennt , geradezu ein typi⸗

ſcher Fall werden . ( Sehr richtig ! ) Wir werden

es dann erleben , daß man gefliſſentlich dem

Pfarrer ins Ohr raunt : „ Ach , unſer Vater hat in

letzter Stunde das alles noch bereut , Sie werden

aber doch , Herr Pfarrer , ſo freundlich ſein und

ihm die Ehre nicht verſagen ! “ und wir werden

durch dieſes Hintertürchen mißbraucht werden

und die Kirche wird ihre Ehre nicht wahren kön⸗

nen . Ich habe volles Verſtändnis dafür , daß wir

milde ſein müſſen ; aber das Wort „ verzeihen “

will mir nicht recht paſſen . Ein rechtlicher Akt

iſt es doch , der vollzogen wird in dem Augenblick ,
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wo einer vor dem Bezirksamt austritt . Es wird

mal dieſen Schritt nicht tut , weil er ſich ſagt
mein Nachbar iſt ausgetreten geweſen und die

Folge davon war , daß er ſtill beerdigt worden iſt .
Das iſt viel beſſer , als wenn der Mann ſpeku⸗
liert : ich werde ſoundſoviel Jahre das kann

vorkommen die Kirchenſteuer nicht bezahlen
und im letzten Augenblick werde ich wieder ein —

treten , die Reue koſtet mich ſehr wenig Geld . Ich

denke , wir wollen uns hier eine feſte Regel geben
laſſen und wir werden von Tauberbiſchofsheim
bis Konſtanz herzlich dankbar ſein und wir wer —
den dadurch am beſten die Ehre unſerer Kirche

wahren .

ganz gut ſein , wenn auch nur ein einzelner ein —

f‚

A

Die vom Hauptberichtsausſchuß beantragte
Entſchließung wird darauf einſtimmig ange⸗
nommen .

Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Etwas
anders als eben geſchildert liegen die Verhält —
niſſe bei der Frage der Beerdigung von Selbſt⸗
mördern ; ſie ſind da außerordentlich verſchieden .

Eine bindende Vorſchrift iſt hier nicht am Platze .
Es wird vielmehr der gewiſſenhaften Entſchet⸗
dung des Geiſtlichen überlaſſen bleiben müſſen ,
ob eine kirchliche Beerdigung und in welchem
Rahmen ſie erfolgen kann . Auf jeden Fall muß

gewünſcht werden , daß bei dieſen öffentlichen

Feiern , bei denen der Geiſtliche mitwirkt , Ge⸗

pränge vermieden und die Würde der Kirche und
die Wahrhaftigkeit gewahrt wird .

Der Ausſchuß ſtimmt den im Bericht enthal⸗
tenen Vorſchlägen der Kirchenbehörde zu und
glaubte nur , auf Seite 4 Spalte 1 in der 8. Zeile
von oben das Wort ,alles “ ſtreichen zu ſollen , und

beantragt , dieſe Ausführungen des Berichts mö⸗

gen als Richtlinien für die Zukunft gelten und

an ſämtliche Geiſtlichen hinausgegeben werden .

Präſident D. Dr . Keller : Wünſcht jemand
das Wort zu dieſem Abſchnitt ? — Es iſt nicht der

Fall . Sind Sie mit dem Vorſchlage des Aus⸗

ſchuſſes einverſtanden ? — Es erhebt ſich kein

Widerſpruch .

Vierte Sitzung .

Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Wir
kommen zu Seite 4 Spalte 2. Es hat ſich über⸗
all gezeigt , daß ein Bedürfnis nach häufigerer
Feier des Heiligen Abendmahls vorhanden iſt .
Es ſollte möglichſt jeden Monat eine ſolche Feier

gehalten werden . Zwar iſt es untunlich , den

großen Feſttagen die Abendmahlsfeier zu neh⸗

men ; doch zeigt ſich gerade an dieſen Tagen , wie

notwendig es iſt , beſondere Abendmahlsfeiern ,
die liturgiſch reicher auszugeſtalten wären , abzu —

halten , weil die Länge der Predigtgottesdienſte
mit nachfolgendem Abendmahl eine Gefahr für
die erforderliche Stimmung beim Heiligen
Abendmahl bedeutet . Auf keinen Fall ſoll die

Beichtvorbereitung zu kurz kommen , da ihr eine

große ſeelſorgerliche Bedeutung beizumeſſen iſt .

Tunlich ſoll dieſe Vorbereitung von der Abend —

mahlsfeier getrennt und auf einen Vortag ge —
legt werden . Jedenfalls erſcheint eine ſolche be⸗

ſondere Beichtvorbereitung in irgend einer

Form für die Konfirmanden vor ihrem erſten

Abendmahlsgang als unerläßlich .

Die in Gemeinſchaftskreiſen beſtehende Nei —

gung , beſondere Abendmahlsfeiern abzuhalten ,
kann zwar vom evangeliſchen Standpunkt aus

nicht bedingungslos bekämpft werden ; aber es

droht hier doch die Gefahr , daß die Kirchenge —
neinde zerriſſen wird , wenn die Abendmahlsge —⸗

meinſchaft nicht mehr aufrecht erhalten wird . Auf

dieſe Gefahr ſoll ausdrücklich und ernſthaft hin⸗
gewieſen ſein . Wird den Gemeinſchaften , deren

Wunſch wohl nach dem Liebesmahl der alten

Kirche als dem Zeichen inniger geiſtlicher Ver⸗

bundenheit geht , ohne Bedenken das Recht zu
Abendmahlsfeiern bei beſonderen Anläſſen zuge⸗
ſtanden , ſo ſollen ſie doch gebeten ſein , der Ge⸗

ſamtgemeinde durch ihren Abendmahlsbeſuch in

dieſer Gemeinde mit gutem Beiſpiel voranzu⸗
gehen und den Eindruck zu vermeiden , als ſollten
ihre Feiern eine Konkurrenz für die ordentlichen
Feiern der Kirche bedeuten . Allerdings zeigt ſich
auch in dieſem Zuſammenhang , wie wichtig die

Vermehrung und beſſere Ausgeſtaltung unſerer
Abendmahlsfeiern iſt .
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Die vom Oberkirchenrat anläßlich eines be —

ſonderen Falles erlaſſene Entſcheidung wegen

der Taufe durch Laien ( Seite 5 Spalte 2) billigte

der Ausſchuß . Aus kirchenrechtlichen Gründen

kann die Taufe durch Laien nicht geſtattet wer —

den . Das Begehren und die Vornahme einer

ſolchen Taufe muß mit Ablehnung der kirchlichen

Gemeinſchaft gleichgeſtellt werden .

Die bei der Beſprechung aufgeworfene Frage ,

wie es bei der Taufe von als ungetauft angemel⸗

deten Konfirmanden gehalten werden ſoll , wurde

dahin entſchieden , daß die Taufe alsbald nach der

Anmeldung in der üblichen Form zu erfolgen

habe .

Wir kommen zu Seite 7 Spalte 1ff .

In der Berichtszeit 1924/25 wurden 6 neue

Pfarreien und 12 Vikariate errichtet . Auf das

von einer Seite ausgeſprochene Bedenken , ob

damit nicht den betr . Gemeinden infolge der be —

ſtehenden Verpflichtung zur Dotierung dieſer

Stellen zu große Laſten aufgeladen worden ſeien ,

wurde von der Kirchenregierung erwidert , daß

dieſe Stellen zur geordneten Seelſorge , zumal

auch in der Diaſpora , unbedingt erforderlich ge —

weſen ſeien und daß mit ihrer Errichtung ein

Verſäumnis früherer Jahre gutgemacht worden

ſei . Nur durch ſolche neue Stellen kann auch das

in unſerer Landeskirche beſtehende zahlenmäßige

Mißverhältnis zwiſchen Pfarrern und Vikaren

etwas gemildert und dem Wunſche der Vikare , zu

ſelbſtändiger Seelſorgearbeit zu gelangen , Rech —

nung getragen werden .

Zu Ziff . 5 auf Seite 7: Überaus bedauerlich

und für die Zukunft bedrohlich iſt der geringe

Zugang zum theologiſchen Studium . Es wird

die ernſte Aufgabe unſerer Religionslehrer an

den Mittelſchulen , aber auch der Seelſorger ſein

müſſen , geeignete Schüler zu dieſem Studium

zu veranlaſſen und etwaige bei ihren Familien

dagegen beſtehende Bedenken hinwegzuräumen .

Abgeordneter Wilhelm Schulz : Hohe Synode !

In Ihrer Kommiſſion wurde bei der Beſpre —

chung dieſer Fragen auch der Melanchthonverein

erwähnt und feſtgeſtellt , daß wir in unſerem letz⸗

ten Schuljahr keine Abiturienten gehabt hätten ,

die ſich dem Studium der Theologie zuwandten .

Nun hat der Melanchthonverein nicht den Zweck ,

Studenten der Theologie nachzuziehen ; aber er

hat mit die Aufgabe . Ich bitte zu bedenken , daß

wir ganz am Anfange unſerer Tätigkeit ſind , daß

wir unſere Zöglinge aufnehmen mußten , wie ſie

uns geboten wurden , daß wir keinen Einfluß

haben auf den Zugang unter dem Geſichtspunkt ,

ob die Betreffenden etwa einmal Theologen wer —

den wollen , daß dort nur Einfluß haben Fami⸗

lien und Geiſtliche , welche die Leute kennen , und

daß wir ſelber ſehr dankbar ſind , wenn uns Zög⸗

linge unter dieſem Geſichtspunkt gebracht wer⸗

den . Das liegt aber nicht bei uns , ſondern das

liegt am Zugang und bei denen , die den Zu⸗

gang beeinfluſſen können . Es wäre von uns ja

in vielen Fällen auch ganz unbillig , wollten wir

ihn regulieren durch die Frage : „ Was willſt du

ſpäter werden ? “ Das können wir nicht .

Ich bitte um Ihre Unterſtützung für unſere

Arbeit . Sie hätte bei unſerer Sammlung , die

wir im letzten Jahre durchgeführt haben , da und

dort etwas lebendiger ſein können ; denn es ſtehen

z. B . noch ſechs nicht unbedeutende Städte mit

ihren Sammlungen aus , darunter zwei ganz

große mit vielen Pfarreien . Es ſtehen ungefähr

zwölf Kirchenbezirke ſo , daß etwa nur die Hälfte ,

ja in vielen Fällen nur ½/ , in manchen nur zwei

Gemeinden etwas für uns getan haben . ( Hört !

hört ! ) Ich zähle ſo zwölf Bezirke , und Sie wer⸗

den es verſtehen , wenn ich darum bitte , daß von

dieſer Synode die Anregung mit hinausgegeben

werde , daß das nachgeholt wird . Es iſt jetzt noch

Zeit . Es haben unter den Landbezirken ausge⸗

zeichnet gearbeitet — das darf ich wohl hier aus⸗

ſprechen Rheinbiſchofsheim , Pforzheim - Land ,

Bretten , und unter den Städten ſteht am Anfang

Karlsruhe ; ich wollte , ſie wäre die kleinſte unter

ihnen . Möchten Sie unſerem Werk die Geduld

entgegenbringen , die man zu einer ſolchen Arbeit

braucht — Daß nicht die alte ungute Eigenſchaft
1
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ſich wieder zeigt : Wir ſpringen gleich zu etwas

anderem über und ſagen vom vorherigen : Das

iſt nichts . Es iſt eine Arbeit für einige Jahr

zehnte hinaus . So bitte ich um Geduld und Teil

nahme und Liebe ; dann iſt auch alle Kritik will

kommen .

Abgeordneter Camerer : Der Melanchthon

verein beſteht noch nicht ſo lange , daß etwa Schü

ler , die in die Sexta ins Melanchthonſtift ein

traten , auch ſchon das Abiturium hätten machen

können , ſondern es ſind erſt einige Jahre . Fer

ner ſind die einzelnen Eintretenden in verſchie

denen Klaſſen verteilt . Da traf es ſich zufällig ſo ,

daß z. B. in dieſem Jahr aus dem Melanchthon

ſtift gar kein einziger Abiturient hervorging ,

und es kann dann auch kein Theologe dabei ſein .

( Heiterkeit . ) Dagegen ſind gerade an Oſtern eine

ganz bedeutende Zahl tüchtiger junger Menſchen

in die unteren Klaſſen eingetreten und wir ha

ben die ſchönſte Hoffung , daß aus ihnen einmal

etwas Richtiges wird .

Die Schaffung einer ganzen Anzahl landes

kirchlicher Pfarrſtellen im Jugend - und Wohl

fahrtsdienſt und der Krankenhausſeelſorge darf

begrüßt werden . Nun ſind die Krankenhäuſer

und die Schweſternſchaft kirchlich ausreichend be

dient , wie es durch die gelegentlich angeregte

Beiziehung der Religionslehrer zu dſeſer Arbe it

nicht möglich geweſen wäre . Welcher Ge

ſchäftskreis den Wohlfahrtspfarrern neben den

Jugendpfarrern zufällt , kann nur aus der Pra
ris heraus nach Zweckmäßigkeitsgründen ent

ſchieden werden .

Die durch einen überaus großen Wechſel in der

Beſetzung der Pfarreien öfters notwendig gewor
dene Ernennung von Pfarrern und Pfarrver
waltern veranlaßte einen Vertreter der libera
len Gruppe zu einer Beſchwerde darüber , daß
dabei ebenſo wie bei der Beſetzung landes

kirchlicher Pfarreien nicht genügend auf die

berechtigten Wünſche ſeiner Richtung Rückſicht

genommen worden ſei Seinen Ausführungen

jegenüber erklärten Kirchenpräſident und Prä

lat , daß ſie ſich bei der Beſetzung von Pfarr

ſtellen nicht durch kirchenpolitiſche Erwägungen

hätten leiten laſſen , ſondern lediglich den Bedürf

niſſen der Gemeinden und den beſonderen Ver

hältniſſen des Einzelfalls Rechnung getragen

hätten .

Dem Ausſchuß wurde von der Kirchenregie

rung ein eingehender Be

nellen Verhältniſſe in Baden und umfaſſendes

ſtatiſtiſches Material dazu vorgelegt . Ein ernſtes

Zeichen unſerer Zeit iſt der weltanſchauungs

mäßige Zuſammenſchluß der Stände , wie er auf

katholiſcher Seite in den Akademikervereinigun

gen erfolgt iſt . Mögen unſere evangeliſchen

ericht über die konfeſſio

8Kreiſe nicht vergeſſen , daß ihnen nur ein ent

ſchiedenes Bekenntn zu ihrer Kirche und glei

ches Zuſammenhalten Ausſicht auf einen Ein

fluß im öffentlichen Leben eröffnen .

Präſident D. Dr . Keller : Das ſind die Punkte
11 auf Seite 8.

Hierzu erteile ich das Wort dem Herrn Dekan

Hofheinz

Abgeordneter Dekan Hofheinz : Hohe Synode !

Der Anerkennung , die der apologetiſche Dienſt

hier gefunden hat , möchte ich mich noch beſonders

anſchließen . Ich habe früher manchmal mit einem

gewiſſen Neid nach Württen berg hinübergeſehen ,
wo jene rührige Organiſation , die ſich „ Evang
liſcher Volksbund “ heißt , ſo lange Jahre
her ſehr umfaſſend und gründlich auch auf dem

Gebiete der Apologetik gearbeitet hat . Ich freue

mich , daß nun auch Männer in unſerer Landes

kirche in dieſe Arbeit eingerückt ſind . Man

braucht von dem , was man „ Apologetik “ heißt ,

gar nicht zu hoch zu denken . Ich weiß , daß ſie

nicht imſtande iſt , Tod und Schlaf in geiſtliche⸗
Leben umzuſchaffen . Das vermag ſie nicht ; da

müſſen ganz andere Kräfte mobiliſiert werden :

die Kräfte des göttlichen Worts unter der Wir

kung des Heiligen Geiſtes . Aber die Apologetil
kann doch gewiſſe Hilfsdienſte leiſten und Hem

mungen aus dem Wege räumen . Sie kann auf

zeigen , daß auch eine echte und ihrer Grenzen
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bewußte Wiſſenſchaft dem Chriſtenglauben ſei

nen Platz laſſen muß . Und damit wird ſie dann

doch manchem Suchenden und Ringenden Halt

und Handreichung geben können in der Aus

einanderſetzung zwiſchen Glauben und Wiſſen .

Die innere Unſicherheit , namentlich auch in un

ſerer Männerwelt , iſt nach meiner Beobachtung

viel größer , als wir vielleicht gemeinhin anzu

nehmen geneigt ſind .

Es leiſtet aber die Apologetiſche Zentralſtelle

Dienſt nicht bloß im Geiſteskampf der Gegen

wart , ſie leiſtet uns auch Dienſt beim praktiſchen

Uufbau unſerer Gemeinden . Soweit ich ſehe ,

haben die meiſten großen Gemeinden in ihr Ar

beitsprogramm das aufgenommen , was man

Gemeindeabende , Familienabende oder ähnlich

nennt . Auf dieſen Abenden wird in der Regel

ein Vortrag gehalten und irgend ein kirchliches

Gegenwartsproblem behandelt . Früher ſind wir

ab und zu in Verlegenheit geweſen , wenn wir

für dieſe Abende geeignete Redner geſucht haben .

Heute bietet uns die Apologetiſche Zentralſtelle

eine ſehr reichhaltige Liſte von Vortragenden an

und wir können uns um das bewerben , was wir

brauchen . Wir haben allen Grund , der Apologe

tiſchen Zentrale und ihrem ſo eifrigen Leiter ,

Herrn Profeſſor Dr . Weckeſſer , auch den Dank der

Synode auszuſprechen , und ich wünſche , daß ſich

die Zahl derer mehren möge , die ihr dienen und

die ſich von ihr dienen laſſen .

9

Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Auch

der Berichtsausſchuß hat ſich mit der Errichtunug

der Apologetiſchen Zentrale befaßt und ſie be

grüßt , da er der Meinung war , daß die von die

ſer Zentrale eingeleitete und geplante Arbeit der

Kirche einen wertvollen Dienſt zu leiſten ver

ſpricht .

Wir kommen nun zu Abſchnitt D 1 auf Seite

9 Ff.

Es muß tief beklagt werden , daß durch allerlei

weltliche Feſte ſelbſt die hohen Feiertage und

ihre gottesdienſtliche Feier beeinträchtigt wer

den und daß dadurch eine ernſte Gefahr für das
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religiös - kirchliche Leben unſerer Gemeinden ent

ſteht . Der Ausſchuß bittet daher , folgende Ent

ſchließung annehmen zu wollen :

„ Es hat in vielen Gemeinden Argernis

erregt , daß Sänger - und andere Feſte auch

auf hohe Feiertage der Chriſtenheit , z. B . auf

Pfingſtmontag während der gottesdienſtlichen

Vormittagsſtunde gelegt werden . Dieſe Feſt —

tage ſind zwar geſetzlich geſchützt , aber das Mi⸗

niſterium des Innern iſt geneigt , Ausnah⸗

men zu geſtatten , wenn die örtlichen kirchlichen

Behörden keine Bedenken haben .

Wir erſuchen deshalb den Evangeliſchen

Oberkirchenrat , in dieſer Frage :

1. mit dem Miniſterium in Verbindung

treten zu wollen , daß die unbedingte

Durchführung des Geſetzes ſichergeſtellt

und nicht den örtlichen Kirchenbehör⸗

den die Verantwortung im Einzelfall

aufgebürdet wird ;

2. mit den Zentralvorſtänden der badiſchen

Sänger - uſw . Vereine Verhandlungen

einzuleiten dahin gehend , daß von vorn⸗

herein bei Feſtlegung von Feſten die

hohen Feiertage außer Betracht bleiben

möchten .

Ebenſo erſuchen wir den Evangeliſchen

Oberkirchenrat , beim Miniſterium beantra⸗

gen zu wollen , daß in der Paſſionszeit kar⸗

nevaliſtiſche Veranſtaltungen jeder Art ver —

boten werden . “

Abgeordneter Becker : Hohe Synode ! Nur

ein paar Worte ! Der Antrag iſt nicht graue

Theorie , ſondern er iſt herausgeboren aus einer

praktiſchen Erfahrung , die wir in dieſer Be

ziehung in Pforzheim gemacht haben . Es han

delt ſich hauptſächlich darum : Die Sonn und

Feiertage ſind in der Tat geſetzlich geſchützt ; der

Wortlaut des Geſetzes würde genügen , auch un

ſeren kirchlichen Anſprüchen entgegenzukommen .

Nur müßte eben auch das Geſetz durchgeführt

werden . Und um das handelt es ſich : daß es nicht

wieder vorkommen ſoll , wie es bei uns war , daß
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das Miniſterium ſagt : eigentlich iſt der Pfingſt —

ſonntag geſchützt , aber wir wollen eine Ausnahme

machen , wenn die örtlichen kirchlichen Behörden

keine Bedenken haben und erheben . Wir haben

ſelbſtverſtändlich Bedenken gehabt und das eine

Feſt iſt infolge deſſen verboten worden . Dann

kam , was kommen mußte : die Leute hatten

ſchon alles vorbereitet , Eſſen , Säle uſw . beſtellt

und klagten nun , daß ſie koloſſale finanzielle

Verluſte hätten , wenn das Feſt nicht erlaubt

würde . Daraufhin mußten wir wohl oder übel

unſere Bedenken zurückziehen . Wir haben ſchon

durch den Polizeidirektor dem Miniſterium mit

teilen laſſen , daß wir bäten , einfach beim Wort —

laut des Geſetzes zu bleiben und nicht die Ver

antwortung und das Odium den örtlichen Kir —

chenbehörden aufzuladen ; denn darauf gehe es

hinaus und das wollen wir vermeiden .

Der zweite Punkt mag vielleicht bei manchen

ein gewiſſes Lächeln hervorrufen . Es wird ge —

wiß viele zentrale Verbände und Spitzenorgani
ſationen geben , die da nicht viel Entgegenkommen
zeigen werden . Aber man hat mir doch verſichert ,
daß z. B . in den Zentralvorſtänden der Sänger —
vereine und dergl . doch Leute ſeien , die ſoviel

kirchliches Verſtändnis und Intereſſe haben , daß

ſie da unſeren Wünſchen entgegenkommen .

Nichts ſage ich davon , daß ſich die Kirche etwa

gegen den Verdacht wehren müßte , als ob wir

nicht auch die berechtigte Seite von Sport und

Sang und dergl . anerkennen würden . Davon iſt

natürlich gar keine Rede . Wir wünſchen nur ,
daß die kirchlichen Belange nicht allzuſehr da —

durch geſtört werden . Wir werden nie verhin —
dern können , daß ſolche großen Feſte an irgend
einem Sonntag vom Morgen an vielleicht ſchon
abgehalten werden ; aber wir möchten doch min⸗

deſtens erreichen , daß die großen Feſttage davon

frei bleiben .

Die Entſchließung wird ohne weitere Wort —

meldung einſtimmig angenommen .

Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Er —

freulich iſt , daß mancherorts Anzeichen einer
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leichten Hebung von Gottesdienſt - und Abend⸗

mahlsbeſuch zu beobachten ſind .

Zur Frage nach der Nichtbeteiligung der Ar —

beitermaſſe am kirchlichen Leben wurde vom

ÜAusſchuß und der Kirchenleitung anerkannt , daß

das dort vorhandene Mißtrauen nicht ohne weite —

res durch die Neuorönung der kirchlichen Ver —

hältniſſe nach der Staatsumwälzung getilgt ſein

konnte ; es wird nur durch treue und geduldige
Arbeit der Kirche im Laufe der Zeit überwun

den werden können . Allerdings wird dieſe Hoff —

nung nur dann in Erfüllung gehen , wenn in den

Kreiſen unſerer Gebildeten anſtelle der bedauer —

lichen kirchlichen Gleichgültigkeit das gute Vor —

bild lebendiger Anteilnahme am kirchlichen Le —

ben gegeben werden wird .

Die Wochengottesdienſte , die jetzt beinahe

überall längere oder kürzere Zeit des Jahres

hindurch gehalten werden , ſollten noch mehr ge —

pflegt werden . Ihre Umwandlung in Bibel —

ſtunden oder Ergänzung durch Bibelſtunden

wird ernſtlich ins Auge gefaßt werden müſſen ,

weil nur in ſolchen die verſchiedenſten Fragen

des kirchlich - religiöſen Lebens , die in der ſonn —

täglichen Predigt zu kurz kommen , behandelt

werden können .

Abgeordneter D. Dr . Frommel : Ich überlege
mir , ob man nicht vielleicht den Ausdruck Wo —

chengottesdienſt überhaupt hier ſtreichen und

einfach Bibelſtunden verlangen ſollte . Denn es

hat ſich doch bei der Ausſprache im Hauptberichts —
ausſchuß gezeigt , daß eigentlich darüber ein —

ſtimmige Meinung vorhanden war , daß die Bi⸗

belſtunde das neben dem ſonntäglichen Haupt —⸗

gottesdienſt Geforderte iſt : die Bibelſtunde mit

ihrer Einführung in die Bibel . Wenn wir wirk -

lich ſo großen Wert darauf legen , daß unſere Ge —

meinden ganz anders , als das durch die ſonntäg —

liche Predigt , überhaupt durch die Predigt möglich
iſt , in den Zuſammenhang der Bibel eingeführt
werden , dann , glaube ich, iſt es weſentlich , daß

überall wirkliche Bibelſtunden eingeführt wer —

den . Es iſt doch ein Unding , daß in einer Woche
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zwei Predigten gehalten werden . Ich meine ,

wenn eine Sonntagspredigt wirklich das iſt , was

ſie ſein ſoll , und wenn ſie ſo vorbereitet und in⸗

nerlich durchgearbeitet iſt , wie man es von einer

Predigt verlangen muß , dann iſt es durchaus

nicht nötig und , ich glaube , einem Pfarrer , der

in einer Gemeinde allein ſteht und alle Predigt —⸗

aufgaben , die an ihn herantreten , wirklich gut

löſen ſoll , gar nicht möglich , jahraus , jahrein

zweimal wöchentlich Predigtgottesdienſt zu hal⸗

ten . Dagegen eine Bibelſtunde iſt für einen

Pfarrer und für die Gemeinde eine Erfriſchung

und kann jede Woche geleiſtet werden . Eine Bi —

belbeſprechung iſt ſo weſentlich , daß ich bitten

oder wenigſtens zur Erwägung geben möchte , ob

man nicht einfach „ regelmäßiger Bibelſtunden “

ſagen und das Wort „ Wochengottesdienſt “ ſtrei⸗

chen ſollte , ſodaß überall die Wochengottesdienſte

in Bibelſtunden ungewandelt werden könnten .

Prälat Kühlewein : Ich möchte nur ein kurzes

Wort darauf ſagen .

Ich gehe eigentlich von der Vorausſetzung

aus , daß die Wochengottesdienſte im allgemeinen

Bibelſtunden ſind . „ Wochengottesdienſt “ iſt ja

ein etwas weiter Begriff . Eine Bibelſtunde iſt

ja auch ein Gottesdienſt . So iſt es doch wohl auch

gedacht . Aber wenn das Wort „ beſonders “ bleibt ,

ſo gibt es doch eine gewiſſe Möglichkeit , den Got⸗

tesdienſt auch anders zu geſtalten , nicht lediglich

als Bibelſtunde . Meine überzeugung iſt es auch ,

daß die Einführung in die Bibel und die Bibel⸗

kenntnis , das Eindringen in die Bibel heutzu —

tage doch ein wichtiges , eines der wichtigſten Er —

forderniſſe iſt ; aber ich glaube , im großen und

ganzen wird es doch wohl auch ſo ſein , daß unſere

Wochengottesdienſte Bibelſtunden ſind . Soweit

ich es wenigſtens überſchauen kann , iſt das ziem⸗

lich allgemein der Fall . Alſo ich habe von mir

aus nichts dagegen , wenn Sie wünſchen , daß ſtatt

Wochengottesdienſt überhaupt Bibelſtunden ge —

ſetzt wird . Ich dachte nur , das Wort Wochengot —

tesdienſt gibt eine größere Möglichkeit ( Abgeord⸗

neter D. Frey : Sehr richtig ! ) zu einem Gottes⸗

dienſt während der Woche .

Abgeordneter Freiherr von Göler : Hohe

Synode ! Man fragt ſich manchmal , warum der

Beſuch der Bibelſtunden und der Wochengottes - ⸗

dienſte ſo gering iſt . Ich glaube , zum Teil iſt der

Mangel an Gemeindehäuſern ſchuld . Oft iſt die

Kirche nicht geheizt . Auf dem Lande gehen viele

Leute , weil ein geeigneter Raum fehlt und dieſe

gottesdienſtlichen Handlungen etwa in der Kin⸗

derſchule ſtattfinden , nicht hinein ; die Männer

ſind wenigſtens auf dem Land nicht in die Kin⸗

derſchule zu bringen ; man kommt nicht , weil die

Bänke zu klein ſind , abgeſehen von allem ande —

ren . So kommt man bei der Frage der Bibel —

ſtunden und der Wochengottesdienſte immer wie —

der auf die Frage der Gemeindehäuſer und ich

möchte an dieſer Stelle doch bitten , auch in der

Zeit der Geldnot dieſe Frage nicht außeracht

zu laſſen .

Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Be⸗

grüßenswert iſt die faſt allgemeine Einrichtung

von beſonderen Jugendgottesdienſten . Doch

ſollte nicht vergeſſen werden , daß es eine Ver⸗

armung unſerer Hauptgottesdienſte bedeutet ,

wenn in dieſen die Jugend vollſtändig fehlt . Je⸗

denfalls ſollte darauf gehalten werden , daß die

beiden oberſten Jahrgänge der Schulpflichtigen

und vor allem die Konfirmanden regelmäßig den

Gottesdienſt der Gemeinde beſuchen . Eine Kon —

trolle darüber wie über den Beſuch der Chriſten⸗

lehre darf nicht unterlaſſen werden .

Wir kommen zu Spalte 2 auf Seite 10 .

Die Beurteilung des Wertes der Sprengel —

ordnung , wie ſie durch die Kirchenverfaſſung für

die geteilten Gemeinden geſchaffen wurde , war

auf Grund der bisherigen Erfahrungen zwie⸗

ſpältig . Jedenfalls ſind nicht alle Hoffnungen

erfüllt , die man ſeinerzeit auf dieſe Organiſation

unſerer großen Gemeinden geſetzt hatte . Das

kommt wohl daher , daß die Berückſichtigung der

kirchenpolitiſchen Einſtellung der zu Wählenden

vor der kirchlichen Eignung zur Gemeindearbeit
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zu nicht immer erfreulichen Verhältniſſen geführt

hat , die vielleicht bei ſpäteren Wahlen ſich wan —

deln werden . Der Wert der verfaſſungsmäßi⸗

gen Organiſation beſteht aber darin , daß ſie auch

Männer zur kirchlichen Aufbauarbeit in der

Gemeinde heranzieht . Freudige Mitarbeiter da —

neben zu gewinnen , wird jederzeit dem Sprengel —
pfarrer überlaſſen bleiben .

Die Frage , ob auch ſolche Gemeindeglieder ſich

zur Mitarbeit in einem Sprengel eignen , die ſich

anläßlich aller Kaſualien einzeln von ihrem

Sprengelpfarrer abmelden , wurde unbedingt
verneint .

über das Verhältnis zwiſchen Geſamtge —
meinde und Sprengel und über die Frage , ob

Pfarr⸗ oder Kirchenſprengel das Empfehlens⸗
wertere ſind , wird von einem Ausſchußmitglied
eine Denkſchrift ausgearbeitet werden , die den

Pfarrern zugeſtellt werden ſoll , die ein beſonde —

res Intereſſe an dieſen Fragen haben .

Zu Ziff . 5 auf S . 12 : In längeren Verhandlun —

gen hat der Ausſchuß zu der Frage der Spezial⸗
ſonntage Stellung genommen . Er war einmütig
der Anſicht , daß der bisherige Frauenſonntag , der

mancherorts durch einen Familienſonntag , ja in

einem bekannt gewordenen Fall durch einen

Männerſonntag erſetzt wurde , überlebt iſt . Der

Ausſchuß ſchlägt deshalb der Synode folgende
Entſchließung vor :

„ Die Landesſynode hält die Beibehaltung
des Frauenſonntags nicht für geboten . Sie

wünſcht aber , daß die jährliche Kirchenkollekte
zugunſten des Frauenverbandes für Innere
Miſſion nach wie vor erhoben wird , und ſtellt
es den Gemeinden anheim , an dem Tag der

Erhebung dieſer Kollekte außerhalb des Ge⸗

meindegottesdienſtes beſondere Veranſtaltun⸗
gen für Frauen abzuhalten . “

Abgeordneter Schmitthenner : Hohe Synode !
Die Spezialſonntage ſind eine neue Errungen⸗
ſchaft und wurden zum Teil mit großer Freude
begrüßt . Wenn wir denken an die Jugendſonn⸗
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tage , die unſerer bewegten oder zu bewegenden

Jugend dienen , ſich am kirchlichen Leben zu betei —

ligen und an dieſem Feſttage ihr Feſt zu feiern ,

ſo iſt das etwas Erfreuliches , wir haben dadurch

Gelegenheit , die Jugend für Jeſum Chriſtum

zu gewinnen und in jugendlicher Form ſie zu be —

geiſtern . Wir werden nicht verfehlen dürfen , der

Jugend deutlich zum Bewußtſein zu bringen ,

was wir mit der Einrichtung und Ausgeſtaltung

der Jugendſonntage erſtreben : daß wir ihre

Herzen unſerem Herrn zuführen wollen und daß

die ſchöne äußere Form der Ausgeſtaltung nicht

die Hauptſache iſt .

Dazu iſt es ein ſehr ſchöner und richtiger Weg ,

daß wir ſie mitarbeiten laſſen an der Ausgeſtal —

tung dieſes Tages . Wir laſſen ſie einziehen ins

Gotteshaus , laſſen ſie auftreten als Sprecher und

Sprecherinnen oder in Chören . Das alles und

anderes mehr ſind wertvolle Mittel , die Jugend

zu faſſen und für unſere Kirche zu erziehen . Iſt

ſie doch die junge kommende Gemeinde !

Etwas anderes iſt es mit dem Frauenſonn —

tag . Er iſt eine von den Neuerungen unſerer

Tage , die für alles beſondere Feiern begehren ;

ſicher wurde er in vielen Kreiſen in richtige ,

ſchöne Form gebracht . Aber die Frau will nicht

auftreten im Gottesdienſt , die Frau will auch

nicht eigens angeredet ſein . Die Frau will

ſchlichte Zuhörerin des Gottesdienſtes ſein , will

ſich darin erbauen . Wir brauchen ſie auch nicht

erſt beſonders einladen und ihr ſagen , was wir

im Gottesdienſt wollen . Wir haben die Frau das

ganze Jahr als fleißigſte Beſucherin und als ver⸗

ſtändigſte Zuhörerin . Wir haben allezeit Frauen —

ſonntag das ganze Jahr . An den Wochentagen

namentlich haben wir Gelegenheit , über die Be —

lange der Frauen in ihrem Beruf , über das

Familienleben , über Erziehungsaufgaben uſw .
zu ſprechen . Es wäre ein überfluß , wenn wir

außerdem noch einen ſogenannten Frauenſonn⸗

tagsgottesdienſt halten würden . Wenn wir zu

außergottesdienſtlichen Abendveranſtaltungen die

Frauen einladen und ſie dort ſich ausſprechen
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laſſen über ihre Sorgen , über ihre Aufgaben

und über alles das , was ſie in der Familie oder

im öffentlichen gemeindlichen Leben betrifft , iſt

das ihnen wertvoller und angenehmer . Mit der

Aufhebung der Frauenſonntage als ſolcher und

Veranſtaltungen in obigem Sinne dienen wir

der Frau mehr . Wir hören ihre Nöte und ziehen

ſie ſelbſt zur Löſung ihrer Schwierigkeiten her —

an .

Wir bekamen in letzter Zeit noch eine ganze

Reihe von ſogenannten Spezialſonntagen , die

uns mehr belaſten und hindern , als fördern , weil

ſie die Hauptſache in den Hintergrund treten laſ⸗

ſen : den Dienſt am Wort des Evangeliums , den

Dienſt für unſeren Herrn Jeſus . Wir werden ja

mit allerlei Spezialiſierungen fertig . Wir ſind

imſtande , einen Verfaſſungsſonntag zu feiern .

Wir geben vor allem auch dem Staate , was des

Staates iſt . Aber wir haben zuweilen eine ge —

wiſſe Kunſt anzuwenden , daß wir nicht entglei⸗

ſen und daß wir das nicht zu kurz kommen

laſſen , daß wir Gott geben , was Gottes iſt .

Mit dem ſog. Gefallenenſonntag haben wir

noch mantde Schwierigkeit , die den Pfarrern die

ſonſt ſehr ſympathiſche Aufgabe nicht leicht macht ,

einmal der ſtändige Wechſel der Zeit . Die neuer⸗

liche Verlegung in die Paſſionszeit drängt den

Gedanken auf , der Gefallene iſt ſo ein kleines

Abbild unſeres gekreuzigten Chriſtus ; er iſt ein

Märtyrer ; das bringt Vaterlandsdienſt und

Gottesdienſt durcheinander , ja erſchwert man —

chem Geiſtlichen die Feier .

So ſehr wir die Sondergottesdienſte benützen

können , weil ſie eine Maſſe von Publikum an⸗

ziehen , beſonders am Gefallenenſom itag , ſo ſehr

müſſen wir bitten , daß die Hohe Synode die Ge⸗

legenheit wahrnimmt , eine Prüfung dieſer Spe⸗

zialſonntage zu veranlaſſen . Es iſt doch wichtig ,

daß wir in der Reihe unſerer Perikopen blei —

ben , daß wir das Wichtigſte , was wir im Got —

tesdienſt tun , auch uneingeſchränkt und ungehin

dert ausüben können . Jeſus Chriſtus iſt es ,

dem wir dienen in unſerer Kirche , und mit die —

2⁴

ſem „ Spezialdienſt “ dienen wir allen anderen

einzelnen Pflichten noch viel ſpezieller , als wenn

wir die Sonntage in ihren einzelnen Namen und

Benennungen belaſten mit den mannigfaltigſten

einzelnen Aufgaben . Die Gemeinden werden

uns dankbar ſein , wenn wir richtiges Maß hal —

ten und die Sonntage wieder mehr befreien von

Sondergeſtaltungen .

Abgeordneter Kattermann : Hohe Synode !

Im Namen meiner Freunde kann ich mich den

grundſätzlichen meines Vorred —

ners durchaus anſchließe Auch wir wünſchen

nicht eine weitere 0 der Spezialſonntage ,

ſondern den Abbau , um eben die reguläre Wort —

verkündigung beſtehen zu laſſen , ſo wie ſie ſich

gehört und auch am wohltätigſten empfunden

wird . Daß die Jugend herausgehoben wird in

einem beſonderen Sonntag , das halten wir nach

wie vor für richtig ; das iſt werbend . Und unſere

Frauen wollen wir anerkennen durch die Art ,

wie wir ſie ſonſt mitarbeiten laſſen . Es ſteht

auch hier auf Seite 10 des Berichts der Satz : „ Be⸗

ſonders iſt hier auch der Frauendienſt in der Ge⸗

meinde am Platze , wie dies mit Recht von den

Synoden betont wird . “ Es iſt alſo gerade hier in

dem Hauptbericht anerkannt , daß wir die Frauen

brauchen und daß ſie auch noch unſere allerbeſten

Helferinnen ſind ; und die Organiſationen der

Gemeinden haben nach dieſer Seite hin bis jetzt

vielleicht ihre beſte Arbeit geſchaffen , während wir

die ter oft erſt recht bitten müſſen . Außer⸗

dem kommt in dem Beſtehen der M kütterabende

eine auf Anerkennung und vor al⸗

lem die Möglichkeit zutage , daß ſie ſich ausſpre⸗

chen können und daß man ihnen im beſonderen

dient .

Daß wir nun aber die Kollekte für den Frau⸗

enverein für Innere Miſſion gelaſſen haben ,

das iſt ja die allerbeſte Anerkennung deſſen , um

was es ſich hier handelt . Der Frauenverein für

Innere Miſſion hat zwei Hauptwerke im Betrieb .

Das eine ſchließt treffend in ſich den Dank gegen

die Frau ; das iſt das Müttererholungsheim in
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Königsfeld , das in dieſem Jahr erworben wor —

den iſt ; das hat ſeine Vorläufer durch Verſor —

gung vieler Mütter in der „ Gottestreue “ in Ba⸗

denweiler , in der „ Charlottenruhe “ in Herren —

alb und anderen Gelegenheiten der Inneren

Miſſion . Dieſes Müttererholungsheim wollen

wir recht unterſtützen und damit den Dank aus⸗

drücken , den wir allen unſeren Müttern , haupt⸗ —

ſächlich den im kirchlichen Dienſt ſtehenden , aber

überhaupt der ganzen Mütterarbeit ſchulden , die

der Kirche viele Freunde ſchafft .

Das andere iſt , daß wir die Frauen zur Mit⸗

arbeit heranholen . Da handelt es ſich zunächſt

um die Jugend . Dazu dient auch der Jugend⸗

ſonntag . Denn es iſt eine Erſcheinung der letz —

ten Jahre , daß unſere weibliche Jugend vielfach

nicht in dem Maße beigeht , wie wir es vielleicht

zu früherer Zeit gewohnt waren . Der Sport mit

all ſeinen Folgen und die ganze Ausgeſtaltung

des Lebens läßt ſie nicht mehr ſo gern hinein —

treten in das , was geordnetem Zwang unterliegt .

Z. B. Kindergottesdienſthelferin zu ſein , iſt heute

weniger begehrt als vor zwanzig Jahren . Alſo

hier iſt zu werben und es iſt viel zu tun nach

dieſer Seite hin .

Was nun aber die ganze Verwendung auch

der Jugendlichen , des weiblichen Geſchlechts be —

trifft , ſo iſt das verdienſtvolle Wirken des

Frauenverbandes für Innere Miſſion von gro —

ßer Bedeutung . Für die Soziale Frauenſchule ,
die wir in Freiburg haben , hat im letzten Jahre
der Verband ein Heim erworben , das leider noch
nicht bezugsfertig iſt , aber ein ſchönes Zeugnis
evangeliſchen Glaubens und Unternehmens dar⸗

ſtellen wird . Daß die beiden Dinge geldlich zu —

ſammengekommen ſind , iſt für den Frauenver⸗
band eine ſchwere Sache und die Kollekte iſt jetzt
doppelt nötig , weil die Schulden zweier Häuſer
auf dem Verbande ruhen .

Von dieſer Sozialen Frauenſchule möchte ich
noch ein Wort ſagen . Wir haben in einer frühe⸗
ren Seſſion einmal davon geſprochen , daß Reli⸗

gionshilfslehrer und Lehrerinnen ausgebildet 1

92 Vierte Sitzung .

werden ſollen . Vielleicht werden in dieſem Spät —

jahre die erſten Kurſe der Sozialen Frauenſchule

ins Leben treten , die dazu dienen , Religionshilfs⸗
lehrerinnen zu ſchaffen . Damit wird wieder et —

was ſehr Wichtiges für die Kirche getan , die , zu —

mal in der Diaſpora , ſolche Hilfskräfte für den

Religionsunterricht braucht . In den letzten Ta —

gen habe ich gehört , daß man Schweſtern aus —

bilden will , die Krankenpflegekenntniſſe , ſoziale

Kenntniſſe und auch Schulkenntniſſe verbinden

und die ſich für die öſterreichiſche Diaſpora und

für andere Diaſporagebiete eignen . Immer
neue Gebiete tun ſich gerade auch hier für die

Frauen auf .

Solche Dinge zu unterſtützen , muß uns eine

Freude ſein . Wir ſehen da immer , wie neues

Leben geweckt und gepflegt werden kann . D

halb alſo den beſten Dank für das , was unſere

Frauen tun und getan haben , und die Hoffnung ,

daß noch mehr kommen zur Unterſtützung ſol

cher praktiſcher Betätigung unſeres Glaubens ,

Liebens und Hoffens !

ES⸗

Die Entſchließung wird darauf einſtimmig

angenommen .

Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Der

Jugendſonntag , der vorhin ſchon geſtreift wurde ,

hat ſich in allen Gemeinden gut eingelebt . Eine

ſchwierige Frage iſt nur die , wie dabei Jugend —

vereinigungen verſchiedener Art , aber auch die in

dieſen nicht befindliche konfirmierte Jugend her —

angezogen werden kann . Geduld und Freund⸗

lichkeit im Verkehr mit der Jugend und die Er⸗

fahrung längerer Jahre werden hier Wege zei —

gen , auf denen eine für die ganze Gemeinde ge —

ſegnete Feier des Jugendſonntags erreicht wer —

den kann .

Die ſchon ſo oft gewünſchte Einführung eines

Totenſonntags iſt auf abſehbare Zeit nicht mehr
diskutabel , da ſich nicht alle deutſchen evangeli —

ſchen Landeskirchen auf einen Tag einigen
konnten .

Gegen die jetzige Feſtlegung des Volkstrauer —

tages in der Paſſionszeit beſtehen die ernſteſten
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Bedenken . Die Kirchenregierungen werden je—⸗

denfalls nach Vereinbarung untereinander nur

noch dann für ſeine kirchliche Feier eintreten

können , wenn der Staat dem Tag durch Verord —

nung mehr Schutz gegen Störung durch Lärm

Art verſchafft .

en Ausführungen des Oberkirchenrats im

Bericht über die kirchliche Feier des Verfaſſungs⸗

tages wurde zugeſtimmt . Ihre Verlegung auf

den Sonntag ſoll nicht geboten oder empfohlen ,

Eaber geſtattet ſein .

Uer 1
E82

Abgeordneter Weiß : Es iſt von der Speziali⸗

ſierung der Gottesdienſte geſprochen worden und

ſie iſt überwiegend abgelehnt worden . Ich bin

der Meinung , daß es ein ſehr guter Gedanke ge —

weſen iſt , ſpezial vorzugehen im kirchlichen und

gottesdienſtlichen Leben der Gemeinde , daß es

aber ein Fehler geweſen iſt , Spezialgottesdienſte

am Vormittag einzurichten und damit der Ge —

meinde die Gelegenheit zu nehmen , an einem alle

umfaſſenden Hauptgottesdienſt teilzunehmen .

Ich möchte das durchaus auch ausdehnen auf

die Jugendſonntage . Es gefällt mir nicht , daß an

dieſem Sonntag zunächſt einmal , überhaupt

eigentlich nur die kirchlich organiſierte Jugend

erſcheint , daß ſie da die vorderſten Plätze ein —

nimmt . Die evangeliſche Gemeinde umfaßt doch

mehr Jugend als nur dieſe organiſierten jungen

Leute . Wir müßten unbedingt darauf dringen ,

daß möglichſt die geſamte evangeliſche Jugend

der Gemeinde in dieſem Gottesdienſt erſcheint

und daß dieſe Jugend dieſen Gottesdienſt als den

ihren betrachtet . Man wird nicht allzu große

Schwierigkeiten haben , die nichtorganiſierte Ju⸗

gend zu dieſem Gottesdienſt , wenigſtens zu einem

Teil zu bringen . Nun wünſchte ich aber durch⸗

aus , daß auch hier dieſer Jugendgottesdienſt eine

Sache für ſich wäre . Es findet mein lebhafteſtes

Mißfallen , wenn man vormittags im Haupt⸗

gottesdienſt junge Leute vorn hinſtellt an den

Altar und ſie da gereimte Anſprachen an die Ge⸗

meinde halten läßt . Ich glaube , man iſt ganz im

Irrtum über die ſeeliſche Wirkung dieſer jugend⸗

lichen Vorträge . Man meint , die jungen Leute

würden jetzt von einem heiligen Strom durch —⸗

weht werden . Das iſt vielfach nicht der Fall , ſon⸗

dern ſie faſſen es auf , wie eben junge Leute das

auffaſſen : als eine Gelegenheit , ſich vernehmen

zu laſſen , als eine Gelegenheit , geſehen zu wer —

den und da aufzutreten . Das iſt der junge

Menſch . Ich will ihm daraus durchaus keinen

Strick drehen ; man muß auch hier den Men⸗

ſchen einfach faſſen und begreifen , wie er wirklich

iſt . Ich meine aber , das gehört nicht in den Got⸗

tesdienſt , mindeſtens nicht in dieſen Gottesdienſt .

Man kann ſich darüber beſinnen , ernſtlich beſin⸗

nen , ob es überhaupt in einen kirchlichen Raum

hineingehört . Auf jeden Fall würde ich auch

wünſchen , daß der Jugendgottesdienſt in den

Nachmittag verlegt wird oder in eine Frühzeit .

Das kann ganz gut gemacht werden . Man kann

ihn dann ſoviel als möglich jugendlich ausſtatten .

Aber ich möchte ganz entſchieden davor warnen ,

daß man den jungen Leuten , ich möchte ſagen , die

Pietätsgefühle nimmt dadurch , daß man den

Raum vorn am Altar für ſie zu einem Podium

für allerhand ſich ſelbſt beſpiegelnde Anſprachen

und Deklamationen hergibt .

Abgeordneter Kappler : Hohe Synode ! Auch

ich bin nicht für weitere Spezialiſierung unſerer

Sonntage . Aber wenn vorhin mein lieber

Freund Schmitthenner auch den Sonntag , der

dem Gedächtnis unſerer Gefallenen gewidmet iſt ,

ein wenig beiſeite zu ſchieben verſuchte , ſo muß

ich dem doch widerſprechen . Auf ſolche Gedanken

können wohl Leute kommen , die keine Blutopfer

in dieſer furchtbaren Zeit gebracht haben . Aber

den Vätern und Müttern , die eines ihrer Liebſten

draußen in fremder Erde ruhen haben , iſt dieſer

Sonntag wirklich ein Bedürfnis . Darum ſind

auch unſere Kirchen gerade an dieſem Sonntag

immer überfüllt . Es ſchadet wahrlich auch den

anderen in unſerem oft ſo leichtlebigen

und leichtvergeßlichen Geſchlecht nicht , wenn

ſie immer wieder , jedes Jahr mindeſtens
an dieſe furcht⸗
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bare Zeit erinnert werden , die wir durchgemacht

haben . Und der Pfarrer , der es nicht verſteht , die

an einem ſolchen Tag beſonders weiche Herzens

ſtimmung auch zu benützen für Stärkung des

Glaubens und für Hinlenkung auf die ewigen

Güter und die ewigen Ziele unſeres Gaubens ,

der ſollte eigentlich den Talar ausziehen . Aber

ich möchte bitten , daß unſere Synode ſich nicht da⸗

zu verſteht , daß wir vielleicht gar noch dem

Staate gegenüber ſagen : Ach , dieſe Trauerge —

dächtnisfeier für unſere Gefallenen wollen wir

lieber nicht mehr mitmachen .

Abgeordneter Bender : Ich kann mich dem ,

was der Herr Vorredner ausgeführt hat , nur an —

ſchließen

Ich habe aber einen beſonderen Wunſch in

Bezug auf den Totengedächtnisſonntag . Es

geht mir nicht allein ſo und auch nicht etwa bloß

den Pfarrern ſo , ſondern ich habe auch aus der

Gemeinde heraus manche Außerung vernommen ,

wonach man nicht allgemein damit zufrieden iſt ,

daß dieſer Gefallenenſonntag in der Paſſionszeit

liegt . Die Paſſionszeit liegt im Halbjahr des

Herrn , und gerade wir in den Großſtädten , die

wir mehrere Sonntage für die Konfirmationen

von vornherein in der Paſſionszeit opfern müſ

ſen , haben ein lebendiges Empfinden dafür , daß

hier dem Kirchenjahr Abbruch geſchieht . Wir wä —

ren durchaus dafür , daß der Volkstrauertag in

einer anderen Zeit des Kirchenjahres , im Halb —

jahr der Kirche , gehalten würde , ſo wie man in

Norddeutſchland auch den allgemeinen Toten⸗

ſonntag am Ende des Kirchenjahres hat . Wir

wiſſen ja wohl , daß im Norden und überhaupt in

den meiſten deutſchen evangeliſchen Landeskirchen

mit einer Verlegung des Gefallenenſonntags ge—⸗

gen das Ende des Kirchenjahres hin eben dem

Totenſonntag eine empfindliche Konkurrenz ge⸗

macht würde und daß es dort vielleicht ſchwierig

iſt , den Gedanken zu verwirklichen . Aber auf der

anderen Seite möchten wir um dieſer Hemmung

willen doch nicht dauernd den Sonntag Reminis⸗

cere aus der Reihenfolge der Paſſionsſonntage
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im eigentlichen engeren Sinn ge ſtrichen ſehen .

te ich ſagen , daß ſchon mehr

fach die Beobachtung gemacht wurde , daß unge —

ſchickte Hände bei der Behandlung dieſes Tages

in der Predigt ſich an dem Heiligſten W ver

greifen , daß ungeeignete Parallelen zwiſck

Opfertod derer , die für ihr Volk 150 Batertbmnd
geſtorben ſind , und unſerem Erlöſer gezogen

werden , Parallelen , die , ſo ſehr ſie an das Paſ

ſionszeitgemäße anknüpfen , ganz und gar nicht

geeignet ſind , wirklich den innerſten chriſtlichen

Gedanken der Paſſionszeit in das helle Licht zu

ſtellen , in das wir ihn gerne geſtellt ſähen . Ich

bin der Meinung , daß wir nicht zu viel verlan

gen , wenn wir dem Oberkirchenrat anheim

geben , doch einmal den nachdrücklichen Verſuch zu

machen , im Deutſchen Evangeliſchen Kirchenaus —

ſchuß , wenn dieſe Dinge geregelt werden , durch —

zuſetzen , daß die Paſſionszeit von dieſem Sonn

tag befreit wird und daß er in einer anderen Zeit

des Jahres untergebracht wird . Daß das keine

Herabſetzung dieſes Tages ſein ſoll , verſteht ſich

vohl von ſelbſt .

Nur nebenbei

NAbgeordnete Baumgartner : Auch ich möchte

ein außerordentlich warmes Wort einlegen für

den Volkstrauertag . Er iſt wirklich ein großes

Bedürfnis und für diejenigen , für die er noch

kein Bedürfnis iſt , kann er vielleicht noch eines

werden . Er ſoll doch die Erinnerung an die

Teueren wachhalten , die für uns im Weltkrieg

gefallen ſind . Ich kenne die Schwierigkeiten , die

die Feſtſetzung des Tages macht . Im Volksbund

für Kriegsgräberfürſorge , der doch zuerſt dieſen

Gedanken aufgenommen und bis jetzt durchge —

führt hat , ſchweben ja ſchon ſeit langem die Er —

wägungen wegen der Feſtlegung des Tages . Die

Paſſionszeit ſcheint vielen nicht zu paſſen . Aber

im September und im November iſt es die Nähe

des Totenſonntages , die dem Tag Abbruch tun

kann . Auf der anderen Seite iſt es aber vielleicht

auch ein ſchöner Gedanke , wenn der große Toten⸗

ſonntag und Volkstrauertag in die Paſſionszeit

fällt . Ich verſtehe ſehr wohl die Bedenken der
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Herren Geiſtlichen , weil die Paſſionszeit dadurch

unterbrochen wird . Aber ich glaube , hier müſ —

ſen wir doch einen Tag ſuchen , der dem allgemei⸗

nen Empfinden entſprechen kann , einen Tag im

Jahre , der wirklich ganz beſonders gerade dieſem

Gedächtnis gelten kann und nicht zuſammenfällt

mit dem Totenſonntag oder mit Allerſeelen im

Spätjahr . Den Gedächtnistag in den Sommer ,

vielleicht in den Anfang Auguſt zu verlegen , da⸗

von iſt auch ſchon geſprochen worden ; aber auch

hiergegen ſprechen ſehr große Bedenken . Wir

den Kirchenregierungen in Deutſch⸗

Re⸗

werden es

land überlaſſen müſſen , durch gemeinſame

gelung einen paſſenden Tag zu finden , und wenn

ſich kein anderer Tag findet als der Sonntag in

der Paſſionszeit , dann möchte ich doch ſehr darum

bitten , daß auch unſere Landeskirche ſich dem wil

lig anſchließt , damit wir der Kirche unter —

Umſtänden dieſen Trauerſonntag erhalten .

Abgeordneter Schmitthenner : Ich möchte nur

hervorheben , daß ich nicht den Volkstrauertag

abgeſchafft , ſondern ihn nur von der Paſſions⸗

zeit wegverlegt wiſſen möchte .

Abgeordnete Janſon : Ich wollte zum Ju⸗

gendſonntag noch ein Wort ſagen . Die Behand⸗

lung dieſes Sonntags hängt ſehr von den örtli⸗

chen Verhältniſſen ab und iſt darum natürlich

auch außerordentlich verſchieden . Wir haben uns

in Mannheim mit der Behandlung des Jugend⸗

ſonntages ſehr eingehend beſchäftigt und haben

auch ſchon Verſuche gemacht , die im Hinblick auf

die Jugend geglückt erſcheinen . Es iſt nicht ſo ,

daß der Jugendſonntag nur allein der Jugend

dient , ſondern die Gemeinde hat ein außerordent⸗

liches Intereſſe daran . Wir haben es an unſerer

Kirchengemeinde beobachtet , daß ſie den Jugend⸗

ſonntag mit der Jugend zuſammen durchaus nicht

miſſen möchte . Man kann zweierlei Meinung

darüber ſein , ob man die Jugend in dieſem Got⸗

tesdienſt ſprechend beteiligen ſoll ; darüber ſind

die Anſichten mit Recht geteilt . Aber jedenfalls

haben wir ſchon Feiern gehabt , die durchaus wohl⸗

tiefreligiöſen Ton geſtimmtes

Gemeinde fühlt mit ihrer

gelungen waren und der Gemeinde und der Ju⸗

gend Freude und Erbauung verſchafft haben .

Daß man bei dieſen Feiern nur die organiſierte

Jugend beteiligt , iſt durchaus nicht zu wünſchen .

Wir haben in unſerer Gemeinde immer davon

abgeſehen , nur die organiſierte Jugend zu betei⸗

ligen , ſondern wir haben uns Mühe gegeben , den

ganzen Kreis der Jugend , der erreichbar war ,

beizuziehen . 15 iſt natürlich in einer großen

Stadt außerordentlich ſchwierig , die nichtorgani —

ſierte —
—

zu erreichen . Man kann ſie durch

verſchiedene Jahrgänge der Chriſtenlehre errei —

chen und hat auch in den Konfirmandenliſten ein

Mittel , die Jugendlichen aufzufinden . Auch

durch perſönliche Einladung der Jugend haben

wir ſchon viel Erfolg gehabt .

Wenn vorhin geſagt worden iſt , daß durch

das Sprechenlaſſen der Jugend in der Kirche die

Pietät im Gotteshaus verletzt werden könnte , ſo

kann ich dem nicht zuſtimmen . Wenn es in an⸗

gemeſſener Form geſchieht und der Leiter ſich

deſſen bewußt iſt , was da geſchehen ſoll , ſo kann

von einer Verletzung der Pietät durchaus nicht

die Rede ſein . Ich habe andere Dinge im Gottes —

haus erlebt bei Pfarrwahlen , die viel mehr die

Pietät im Gotteshaus verletzen ( Sehr richtigl )

als ein feines und feierliches und auf einen ſehr

Sprechen der Ju⸗

gendlichen im Gotteshaus , das im Gegenteil für

die Gemeinde eine hohe Freude war , denn die

Jugend , wenn dieſe

in ihrem Kreis in der Kirche auftritt , und das

verknüpft gerade außerordentlich die Jugend mit

der Kirche . Wenn wir unſere Jugendfeiern alle

aus der Kirche hinausverlegen wollen , dann kom⸗

men wir ja dem Verlangen der Jugend entge⸗

gen , die ſich in ſehr vielen Fällen von der Kirche

loslöſt und ihre eigenen Feiern hat . Wir wollen

der Kirche doch nützen und das kann dadurch ge⸗

ſchehen , daß wir die Feiern im Kreiſe der Ge⸗

meinde abhalten laſſen . Dieſes Band iſt außer⸗

ordentlich ſtark , wie ich aus der Erfahrung meh⸗

rerer Jahre wirklich ſagen darf .



Prälat Kühlewein : Ich freue mich , daß die

Hohe Synode im allgemeinen den grundſätzlichen

Ausführungen des Berichts zugeſtimmt hat in

Bezug auf die Spezialſonntage und auch auf Ju

gendſonntag und Volkstrauertag . Im einzelnen

möchte ich nur ganz kurz noch folgendes ſagen .

Ich ſtimme den Ausführungen des Herrn

Kollegen Weiß in vieler Hinſicht vollſtändig bei .

Wir müſſen allerdings ſehr auf der Hut ſein , daß

dieſe Sachen nicht entgleiſen und daß wir das

Recht der Gemeinde auf ihren Gottesdienſt nicht

dadurch irgendwie beſchränken . Ich bin deshalb

auch der Meinung , daß man , ſoweit man einen

eigentlichen Jugendgottesdienſt veranſtaltet , der

in erſter Linie der Jugend gelten ſoll . nicht die

Zeit des Hauptgottesdienſtes dazu nehmen

ſollte , ſondern entweder den Frühgottes —

dienſt oder eine Zeit am Nachmittag . Auch

die Art und Weiſe , wie s „ B . in

Freiburg gehandhabt wird , daß zunächſt die

Jugend in ihren Gemeinden geſammelt und

dann die Geſamtjugend zu einer gemeinſamen

Feier nach den Gottesdienſten zuſammenberufen

wird , halte ich für ſehr gut . Jedenfalls werden

ſich doch Wege finden , um der Jugend und zu⸗

gleich auch der Gemeinde zu ihrem Recht zu ver —

helfen . übrigens gehören ſie ja beide zuſammen .

Und dem ſtimme ich auch durchaus zu , was Fräu —

lein Janſon geſagt hat , daß die Gemeinde doch

ein Intereſſe daran hat , daß die Jugend bei die —

ſem Gottesdienſt zur Geltung kommt . Darin

kann ich nicht ganz mit Herrn Weiß übereinſtim⸗

men , daß man die Jugend nicht aktiv mitbeteili⸗

gen ſoll . Ich bin der Meinung , daß das abſolut

notwendig iſt beim Jugendgottesdienſt ( Sehr

richtig ! ) . Freilich ſoll es geſchehen in einer ange —⸗

meſſenen Weiſe , nicht ſo , daß ſie ſich dünken als

ſolche , die ſich nun aufſpielen oder etwas her —

ſagen dürfen vor der ganzen Gemeinde , oder ſich
da zeigen wollen . Das meine ich ſelbſtverſtänd⸗
lich nicht . Aber ich glaube , auch die Eltern erwar —

ten und verlangen es und freuen ſich darüber ,

wenn ihre Jugend , natürlich in geziemenden und
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angemeſſenen Grenzen , ſich aktiv an dieſem Got

tesdienſt mitbeteiligt . Bedenken dagegen kann

ich eigentlich nicht finden .

Was den Volkstrauertag betrifft , ſo liegt ja

die Schwierigkeit in einem Doppelten . Erſtens

darin , daß die verſchiedenen Landeskirchen ſich

bisher noch zu keiner Einigung haben aufſchwin⸗

gen können bezüglich des betr . Sonntags . Der

Sonntag Reminiscere iſt vorderhand nur eine

Notauskunft . Der Antrag iſt ja vom Volksbund

für Kriegsgräberfürſorge ausgegangen , der

Rechtsausſchuß des Reichstages hat dieſe Anre —

gung an die verſchiedenen Länder weitergegeben

und es iſt zunächſt in dieſem Jahr einmal der

Sonntag Reminiscere dafür eingerichtet wor —

den . Ob er bleibt , iſt eine andere Frage , denn es

finden fortwährend Verhandlungen darüber
Eſtatt . Auch der Deutſche Evangeliſche Kirchenaus

ſchuß wird ja noch darüber zu beraten haben , wel —⸗

chen gemeinſamen Sonntag er vorſchlagen will .

Die andere Schwierigkeit iſt die , daß der Sonn⸗

tag bis jetzt ſtaatlich noch in keiner Weiſe geſchützt
iſt . Es ſcheint uns aber und das iſt in anderen

Landeskirchen auch hervorgehoben worden

unerträglich , daß ein Volkstrauertag von kirch —

licher Seite aus gefordert und eingerichtet wird

und der Staat nun an dieſem Tag allerlei zu⸗

läßt , was nicht mit dem Charakter als Volks⸗

trauertag übereinſtimmt : irgend welche Muſik ,

die da nicht hingehört , Aufführungen und alle

möglichen weltlichen Beluſtigungen uſw . So⸗

lange nicht der Staat auch dieſen Tag ſchützt , wird

er nicht den Zweck erreichen , den wir wünſchen ,

und werden ſich die Landeskirchen auch nicht da⸗

zu entſchließen können , dieſen Sonntag wirklich

offiziell in die Reihe ihrer gebotenen und ge⸗
wünſchten Spezialſonntage aufzunehmen .

An dieſen beiden Schwierigkeiten hängt es

vorderhand . Aber es iſt ja allerdings zu wün⸗

ſchen — ich ſtehe da auch auf dem Standpunkt , den

verſchiedene Herren kundgegeben haben — daß

der Volkstrauertag erhalten bleibt und einen

richtigen Ort innerhalb des Kirchenjahres findet .
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Abgeordneter D. Bauer : Ich möchte zunächſt

ein Wort ſagen zum Jugendſonntag , und zwar

nicht als Theologe und Theoretiker , ſondern als

Laie , der den Gottesdienſt beſucht hat und wie⸗

derholt beſucht hat aus Intereſſe an der Sache .

Da muß ich nun geſtehen , daß ich von meinem

Standpunkt aus alle Deklamationen vonſeiten

dieſer heranwachſenden Jugend am Altar für

grundſätzlich falſch halte , und zwar deswegen ,

weil erſtens in einer größeren Kirche die Hälfte

nicht verſtanden wird , und zweitens , weil die De —

klamationen auswendig gelernt werden und nur

intereſſant ſind für die Lehrerin , die ſie vorher

gelehrt hat ( Heiterkeit ) und für die Eltern der

Kinder , für die übrigen Gläubigen aber gar kei —

nen Wert haben . Wir haben in unſeren Kinder⸗

gottesdienſten , wie Sie alle wiſſen , an Weihnach⸗

ten die übung , daß die Kinder etwas vortragen .

Was war das ? Bibelſprüche und einige religiöſe

Liederverſe , aber nicht das , was man jetzt an

Deklamationen bei derartigen Feiern in der

Kirche hört . Das ſind ganz andere Dinge . Wir

kommen da aus der Sphäre des eigentlich Chriſt⸗

lich - Religiöſen ſehr häufig ſtark heraus . Das iſt

das eine . ( Auf Zuruf : ) Es iſt ſehr angenehm ,

wenn dies nicht überall zutrifft , aber es ſind

noch einige da , die ſich das , glaube ich, merken

können . Vielleicht hat der Beſuch des Jugend —

ſonntags darunter gelitten , daß wir die Beteili⸗

gung der Jugend eigentlich beſchränkt haben auf

die Jugendvereine ; die ſtehen vorne dran und

nehmen die erſten Plätze ein . Ich möchte wiſſen ,

wieviel von der übrigen Jugend tatſächlich noch

herangezogen wird . Das iſt unbedingt ein Feh⸗

ler . Der Jugendſonntag —ich bitte alle Leiter

von Jugendvereinen , das nicht übel zu nehmen

—ſoll nicht dazu da ſein , eine Einladung zu bil⸗

den für den Eintritt in die Jugendvereine ( Wi⸗

derſprechende Zurufe ) , kommt aber tatſächlich ſehr

häufig darauf hinaus .

Dann noch ein Wort zum Volkstrauertag .

Die Sache liegt hier doch ſehr kompliziert . Ich

bin durchaus mit dem einverſtanden , was man

vorhin ausgeſprochen hat : daß die Paſſionszeit
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nicht geſchädigt werden ſoll . Aber in der luthe⸗

riſchen Kirche hat man ja den Begriff der Paſ —⸗

ſionszeit eigentlich nicht . Die alten lutheriſchen

Perikopen haben mit der ganzen Paſſionszeit

nichts zu tun , und infolge deſſen empfindet man

in Norddeutſchland die Einfügung des Volks⸗

trauertages nicht ſo ſtark als eine Störung wie

bei uns . Andererſeits hat man dort den Toten⸗

ſonntag am Schluß des Kirchenjahres . Dieſer

Totenſonntag war in Preußen urſprünglich ei —

gentlich nichts anderes als die Fortſetzung des

Volkstrauertages für die Befreiungskriege . Der

Feiertag iſt alſo dort ganz naturgemäß entſtan⸗

den . Wir aber haben den Bußtag und werden

uns den allgemeinen Bußtag am Schluß des

Kirchenjahres nicht ſo leicht wegnehmen laſſen .

Für uns liegen alſo da die Verhältniſſe auch ſehr

viel ſchwieriger . Wir haben das Reformations⸗

feſt und das Erntedankfeſt und , wenn wir noch

einmal den Totenſonntag dazu bekommen , dann

haben wir zu viele Feſttage in dieſer Zeit und

ein Feſttag wird den anderen ſchädigen . Nun

kommt aber noch ein Geſichtspunkt hinzu . Wenn

es wirklich zu einer Einigung kommen ſollte

und man würde den Volkstrauertag kirchlich in

die Paſſionszeit legen wollen , dann bitte ich kei⸗

nen Widerſpruch dagegen zu erheben im Inte —

reſſe der Aufrechterhaltung der Einheit der

deutſchen evangeliſchen Kirchen und im Intereſſe

der Einheit in unſerem Volke .

Abgeordneter Fiſcher : Nur einen einzigen

Satz ! Ich wollte nur ſagen im Unterſchied von

meinem Freund Bauer : Ich finde , unſere kirch⸗

lich organiſierte Jugend ſtellt in unſeren Ge⸗

meinden ſozuſagen die kirchliche Elite unſerer

Jugend dar . Die Kirche und die Gemeinde haben

alles Intereſſe daran , daß die Jugend ſich dieſen

Vereinigungen zuwendet . Dieſe vereinigte und

organiſierte Jugend hat an einem Jugendſonn⸗

tag entſchieden ein gewiſſes Recht , eine Auszeich⸗

nung vonſeiten der Gemeinde zu erfahren durch

ihre beſonderen Plätze und ihre aktive Beteili⸗

gung an dem Gottesdienſt . ( Sehr richtig ! l )



Berichterſtatter Abgeordneter Seufert : Der

letzte Abſchnitt des Beiberichts ( Seite 18 und
19 ) über die ſoziale Arbeit der Kirche gab Anlaß

zu einer längeren Ausſprache darüber , wie ſich
die Kirche zu den Wirtſchaftsgruppen in unſe

Volkskörper zu ſtellen habe . Von einer Seite

wurde an dem Wortlaut des Berichts gerügt , daß
er den Eindruck erwecke , als ob ſich die Kirche

mehr gegen die wirtſchaftlichen Forderungen und

Anſchauungen der Arbeiterſchaft wende als gegen
das unſoziale Verhalten anderer Schichten . Dem

wurde von der Kirchenregierung entgegengehal⸗

ten , daß ihre Ausführungen im Beibericht , im

ganzen genommen , deutlich jene Auffaſſung als

unrichtig erweiſen . Einmütig war die über⸗

zeugung des Ausſchuſſes die , daß jede Unpartei —
lichkeit der Kirche ihre Arbeit lähmen und un⸗

wirkſam machen muß . Sie hat die Aufgabe , das

ſoziale Gewiſſen aller Stände zu ſchärfen und

unbeirrt durch die Angriffe irgend welcher In —

tereſſentengruppen das Evangelium zu verkün⸗

digen in ſeiner ganzen Unbedingtheit und über —

weltlichkeit . Wo es in die Herzen aufgenommen
wird , werden die wirtſchaftlichen und ſozialen
Fragen in einem Sinn beantwortet werden , daß

dadurch Frieden und Gerechtigkeit unſerem

Volksleben geſchenkt werden . Dieſe Verkündi⸗

gung des Evangeliums iſt das , was die Kirche

zum Aufbau unſeres Volkes beitragen kann und

muß .

Abgeordneter Wilhelm Schulz : Hohe Synode !

überall , wo dieſe Fragen beſprochen werden ,

trifft man nicht auf eine Meinung und ein Ur⸗

teil , auch nicht auf zwei , ſondern auf viele . Und

es iſt ganz klar , daß überall da , wo die konkreten

Lebensverhältniſſe berührt werden , das , was dem

einen wohltut , dem anderen wehtut . Wir ſind
unſerer Kirchenleitung dafür dankbar , daß ſie
nicht einmal , ſondern mehrmals in ihrem Be⸗

richt zu den ſchweren Fragen , die für die Kirche
mit dem Wirtſchaftsleben zuſammenhängen ,
Stellung genommen hat und daß ſie es weiter
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tun wird und daß ſie auch ihr Ohr dem , was in

in unſerer Kommiſſion geſagt wurde , nicht ver —

ſchloſſen hat . Wir müſſen es von der Kirche aus
überall ausſprechen , daß das Ringen um eine

beſſere Wirtſchaftsordnung etwas Notwendiges
iſt und daß wir es nach keiner Seite hin verur —
teilen können . Wir wiſſen , daß es mit viel Ver⸗

bitterung verbunden werden kann , mit viel Haß

und viel Feindſeligkeit . Das iſt aber nicht Schuld
der Kirche . Wenn man der Kirche nur das zu⸗
erkennen wollte , daß ſie das Evangelium zu

verkündigen hat , ſo muß man doch immer darin

einſchließen , daß ſie auch das Evangelium ſeel —

ſorgeriſch verkündigt , daß ſie es fürſorgend tut
und daß ihre Verkündung mit dem praktiſchen
und wirklichen Leben immer wieder Zuſammen⸗

hang und Fühlung bekommen muß . Sie muß es

wagen , da denn doch auch etwas dazu zu ſagen ,
zu ſagen , daß man ſich der Schwachen annehmen

muß , ja der Schwachen ſich immer zuerſt anneh⸗
men muß , mit den Schwachen viel Geduld haben

muß , beſonders mit den wirtſchaftlich Schwachen ,
die ja in ganz beſonderen Verſuchungen ſind .

Denken wir an unſere Zeit , wo man jetzt vielen

Menſchen nicht ſagen kann : „ Wenn Ihr Klet⸗

dung , Nahrung und Wohnung habt , ſo laßt

Denn es fehlt daran . Daß die

Sympathie , das Mitgefühl mit ihnen ausgeſpro⸗
chen wird auch von der Kirche , das iſt etwas Na⸗

türliches und Notwendiges . Daß man allen

Schichten und Ständen in unſerem Volk ſagt :
das Wort „ Soll ich meines Bruders Hüter ſein ? “

darf nicht geſprochen werden , darnach darf nicht

gehandelt werden , ja das darf noch nicht einmal

gedacht werden , nicht einmal im Verborgenen
gedacht werden . Dafür haben wir uns einzuſet⸗
zen : Es iſt jeder Menſch zu ſchätzen und zu be⸗

handeln nicht als ein Mittel für die Zwecke an⸗

derer , ſondern als ein Selbſtzweck . Das iſt er

für unſeren Gott , iſt er im Reich Gottes . Natür⸗

lich : Man kann Wirtſchaftsordnungen machen ,
wie man will , es werden immer zwei Dinge in

der Welt bleiben . Es bleibt der Tod und was
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ihm vorausgeht , und es bleibt die Schuld und

was ihr vorausgeht . Und da hat nun die Kirche

nichts anderes zu tun , als allen das Evangelium

zu verkündigen , allen das eine und das gleiche
Evangelium . Das bewahrt vor der Furcht des

Todes und das bewahrt vor den Folgen der

Schuld , und es kann uns in manchen , in vielen

Dingen bewahren vor ſchweren Sünden . Ver⸗

kündige die Kirche immer nur das Evangelium ,

das Evangelium vom Heil Gottes , vom Sohne

Gottes , vom Reich Gottes ! Zwei Kapitel gehö⸗

ren aber allezeit hinein und dürfen nicht fehlen :

Das Kapitel von der Gerechtigkeit und das Ka⸗

pitel von der Barmherzigkeit .

Abgeordneter D. Klein : Werte Freunde ! Es

iſt von Herrn D. Frey ein gutes Wort geſagt

worden über den Frieden : daß es nicht angenehm

wäre , wenn man immer rufen müßte „ Friede !

Friede ! “ , ſondern daß auch kampfartige Aus⸗

ſprachen notwendig und gut ſind , Kämpfe , die die

Kräfte rege halten . Wahrhaftig , es gilt , daß

nichts ſchädlicher iſt als ein fauler Friede . Dieſe

kampfartigen Ausſprachen haben auch den Se⸗

gen um ein fauſtiſches Wort zu gebrauchen —,

„ die Atmoſphäre zu verbeſſern , die Gift und

Dunſt im Buſen trägt “ . Darum bin ich darüber

gar nicht unglücklich und traurig , daß mehrfach

kräftige , offene , auch kampfartige Worte gefallen

ſind . Viel weniger würde ich mich freuen , wenn

eine falſche Befriedigung uns Männer und

Frauen , die wir hier verſammelt ſind , um über

die Kirche , über das , was ſie hat und was ſie

nicht hat , über das , was ihr nottut , zu beraten ,

uns beſchleichen würde , als ob es bei uns eigent⸗

lich im großen und ganzen , von etlichen Miß⸗

ſtänden abgeſehen , doch nicht ſo ſchlecht beſtellt

wäre .

Ich bin nun 30 Jahre im Dienſt der Kirche ,

6 Jahre am Regiment beteiligt — was man als

„ Kriegsjahre “ bezeichnen kann ( Heiterkeit ) —

und muß ſagen : ich bin in ſteigendem Maße ſchon

ſeit langem ſehr beunruhigt und bedrückt über

das Schickſal unſerer Kirche . Ich muß ſagen : die
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ganzen Tage her hat mich vor allem eine Frage

tief erſchüttert : weben und leben wir im Ele⸗

ment der geiſtigen Wirklichkeit , ſind wir weſen⸗

haft in der Kirche oder ſind wir es nicht ? Wir

ſind vielfach die Kirche des „ Wortes “ genannt

worden . Ja , wenn wir nur nicht vielfach die

Kirche der Worte wären , ſtatt des ſchöpferiſchen

Wortes , welches umwandelnde Kröfte beſitzt . Ge⸗

wiß werden von allen Seiten löbliche Anſtren⸗

gungen gemacht : das iſt gar kein Zweifel . Aber

es fragt ſich , ob es nicht vielfach Ich - Kräfte ſind ,

Menſchenkräfte , noch aus dem ungeläuterten ,

ungeheiligten Ich heraus , ob wirklich die Kraft

Gottes in unſerer Schwachheit , die wahrlich unbe⸗

ſtritten iſt , immer mächtig iſt .

Gewiß ſind Predigt , Seelſorge und Unter⸗

richt , wie mein Freund Frommel ausgeführt hat ,

dieſe alten Dinge , abſolut notwendig , auch daß

Vereine da ſind und dergleichen . Aber , meine

lieben Freunde , nicht darauf kommt es an , daß

bloß gepredigt wird , daß Seelſorge getrieben

wird , daß Unterricht gehalten wird , daß Vereine

da ſind , ſondern darauf , ob hinter , in , mit und

bei dieſem Tun der Chriſtus iſt , der lebendige

Chriſtus , ob eine Realität der geiſtigen , höheren ,

übernatürlichen , göttlichen Welt mit ihren Gei⸗

ſtes⸗ , Liebes⸗ und Lebenskräften , mit ihren ent⸗

ſühnenden , läuternden , heiligenden , ſtärkenden ,

tröſtenden Gotteskräften hinter all dieſem Tun

ſteht .

Mich beſchleicht ſehr häufig der Gedanke , daß

wir viel Religionsbetrieb haben und reichlich

Organiſation ; darauf kommt es mir aber gar

nicht ſo ſehr an , ſondern mir kommt es darauf

an , daß der ſchöpferiſche lebendige Chriſtus mir

ſeinem heiligen Geiſt , den er mit ſeinem Lehr⸗

amt , Strafamt und Troſtamt der Kirche vecheißen

hat , real gegenwärtig iſt , auch mit den vielen

lichten Heerſcharen , welche den Mächten der Fin⸗

ſternis ſieghaft entgegenzutreten allein imſtande

ſind . Ich bin der Meinung , daß die Kirche und

die Welt und die Menſchheit ausſchließlich brau⸗

chen den Chriſtus . Ich bin hier radikalreligiös .
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Ich kann mir weder in Wiſſenſchaft , noch in

Kunſt , noch in Literatur , noch auf ſozi lem , noch

auf politiſchem , noch auf wirtſchaftlichem Gebiet

irgend etwas verſprechen , wenn es gemacht wird

ohne die Kraft der Wiederherſtellung , der Er —

neuerung des in einen Komplex der Aus⸗

druck iſt öfters gefallen — von Weltenwahn und

Weltenſchuld und ungeheuerlichen dämoniſchen

und zerſtörenden Mächten hinein verwickelten

Menſchenweſens .

Weil ich der überzeugung bin , daß auf gar

keinem Gebiete etwas anderes hilft , als daß

eine bewußte lebendige ſtändige Verbindung mit

dieſem offenen Born der Wahrheit , der Gerech —

tigkeit , der Liebe , aus Gott geboren , ſtattfindet ,
können mich die einzelnen Dinge auf allen Ge —

bieten begreiflicherweiſe nicht in dieſem Maße

beſchäftigen ; ſondern für mich kommt es ganz

ausſchließlich darauf an : Zeigt die Kirche , daß

ſie die Zeugin des Chriſtus iſt , des lebendigen

Chriſtus , der am Kreuz für der Welt Schuld und

gegen die Dämonen ſich geopfert hat , zeigt ſie ,
daß ſie die Trägerin der Geiſtes⸗ , Liebes - und Le⸗

benskräfte , der Unſterblichkeitskräfte iſt , welche

von dieſem gekreuzigten und auferſtandenen
Chriſtus in Entſühnung , Rechtfertigung und

Heiligung von der oberen Welt ausfließen , und

iſt in all ihrem Leben und Organiſieren und

Handeln und Helfen wirklich dieſe Kraft der obe —

ren Welt , die alles moraliſch Faule wegfegt , die
allem Guten Bahn bricht und die allein die Dinge
in Ordnung bringt , wirkſam ?

Ich bin überzeugt , daß , wenn Chriſtus nicht
ins Regiment kommt, , alles , alles vergebens iſt .
Das iſt meine innerſte , tiefſte überzeugung .
Es kommt garnichts in Ordnung , weder in der

Politik , noch auf wirtſchaftlichem Gebiet , noch

irgendwo , ſondern alles kommt auf den toten

Punkt , die Wiſſenſchaft kommt auf den toten

Punkt , die Kunſt kommt auf den toten Punkt , die

Literatur , die Wirtſchaft , alles , alles , wenn nicht
dieſe Verbindung mit jenen Kräften geſucht , auf⸗
rechterhalten und immer wieder gepflegt wird ,

Vierte Sitzung

welche uns in den großen übernatürlichen Wirk⸗

lichkeiten , die mit dem Weſen und Wirken Chri⸗

ſti verbunden ſind , ermöglicht iſt . Alles andere

hilft nichts .

Ein paar Fragen möchte ich noch ſtellen .

Hat die Kirche Macht ? Die Kirche muß Macht
haben . Natürlich nicht äußere Macht . Gewiß iſt

ſie noch Dienerin in vielem , durch die Liebe iſt
ſie jedermanns Knecht , und darüber ſoll man ſich
freuen . Aber , meine lieben Freunde , wir müſſen

Macht haben . Denn der Chriſtus hat Macht , deſ —
ſen Zeugen und Kräfteträger wir ſein wollen

und ſollen . Haben wir eine Macht gegen dieſe

böſen , unſauberen , furchtbaren Geiſter , die Seele
und Leib unſeres Volkes verwüſten ? Haben wir

dämonenbannende Macht ? Haben wir die Me acht

gegen die Ungerechtigkeit und gegen die Selbſt

ſucht , welche am Mark des Körpers und der

Seele unſeres Volkes zehren ?

Und das iſt das , warum ſo viele Leute un⸗

kirchlich ſind und warum ſich die Jugend vielfach
von uns abwendet . Iſt es nicht erſchütternd ,
wenn wir es alle bekennen müſſen , wir alle , auch
die Gemeinſchaften , daß uns die ganze große

Oberſchicht , die intellektuell eingeſtellt iſt , ab⸗

handen gekommen iſt und ebenſo faſt das ganze

proletariſch organiſierte Volk ! Warum iſt das

vielfach der Fall ? Nicht bloß , weil die Leute

obſtinat ſind und ungläubig , gottverlaſſen , vom
Teufel beſeſſen , ſondern weil ſie ſagen : erlöſter
müßten die Leute ausſehen , wenn man an die

Erlöſung , die ſie verkündigen , glauben ſoll , ſie
haben nicht die Macht über die ſchrecklichen Gei⸗
ſter der Ungerechtigkeit , der Bosheit , des teuf —⸗

liſchen Weſens . Haben wir dieſe Macht ? Wir
wollen demütig ſein : wir haben dieſe Macht
nicht .

Die Kirche muß Großkapitaliſtin ſein . Selbſt⸗
verſtändlich nicht an Geld . Haben wir ein Groß⸗

kapital ? „ Wer da hat , dem wir gegeben . “ Wo iſt
das Kapital an Geiſt , an ſchöpferiſchen Kräften ,
wo iſt das Kapital an wirklichem , lebendigem
Glauben , an einer realen Verbindung mit der

höheren Welt und ihren Kräften , wo iſt das Ka⸗

rnren
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pital an jener Liebe , die auch mit Gerechtigkeit

verbunden iſt , die alles glaubt , alles hofft , alles

duldet ? Kommuniſtiſch ſind wir eher noch in

dem Sinn , daß wir alles allen gemeinſam ſein

laſſen , ſofern es das Evangelium betrifft . Die

Kirche iſt ja ſozial an ſich ſchon , weil ſie für alle ,

ob vornehm oder gering , ob reich oder arm , ob

gebildet oder ungebildet , ob Mann oder Weib ,

ob Knecht oder Freier , das verkündet : wir ſind

alle miteinander Sünder , alle miteinander ſind

wir in den Komplex dieſer ungeheuerlichen ethi⸗

ſchen Schuld , dieſes Sturzes aus der höheren

Welt hineingeriſſen und wir könen alle miteinan⸗

der nichts Rechtes werden und nichts Rechtes

Sitzung .
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Aber ſind wir auch im rechten Sinn milita⸗

riſtiſch ? Und das müſſen wir ſein . Luther hat

am 17 . Mai 1529 in einer Pfingſtpredigt geſagt :

„ Das Kind weint nicht , wenn man ihm ſeinen

Willen läßt , wenn man es läßt den Mammon

anbeten und wenn man ſeine Gerechtigkeit —

er meint die Werkgerechtigkeit — nicht ver⸗

dammt . “ Ja freilich , das möchte der Welt mit

ihrem gottabgewandten Weſen , mit ihrer Unge⸗

rechtigkeit und Selbſtſucht ſo paſſen , daß die

Kirche ſie unangefochen läßt . Hier müſſen wir

militariſtiſch bis zum äußerſten ſein . Hier müſ⸗

ſen wir kämpfen ; dann werden wir auch viel

mehr gehaßt . Was mich ängſtlich und erſchüttert

tun und niemals wirklich den wahren Fortſchritt

der Menſchheit fördern im Sinne des Gottes⸗

willens , wenn wir nicht unter die Gewalt der

Gnade kommen , unter die entſühnenden , läu⸗

ternden , heiligenden Kräfte des gekreuzigten

und auferſtandenen Chriſtus . Aber Kapitaliſten

im guten Sinne ſind wir leider nicht ; und un⸗

ſere Armut , auch in äußeren Dingen , kommt

vielfach von der pauverté , wie Fritz Reuter ſagt ,

d. h. von der Armut .

Die Kirche , liebe Freunde , ſollte Pazifiſtin

ſein in dem Sinne , daß ſie jenen Frieden , den

die Welt nicht geben , aber auch nicht nehmen

kann , den inneren Frieden , allen mitteilt . über

das andere — das Bringen des äußeren Frie⸗

dens — kann ſie ſchon deswegen nicht verfügen ,

weil ſich der Gott , der da den Geiſt auch geſchickt

hat zum Gericht um der Sünde willen , ſich eben

gewiſſe Zuchtmittel niemals wird aus der Hand

winden laſſen , um der Menſchheit beizubringen ,

daß ſie , wenn ſie von dem dämonengebundenen ,

verkehrten Weſen und Willen nicht läßt , hin⸗

macht , das iſt die Frage : Sind wir noch Chriſten ,

ſind wir noch im Sinne der erſten Zeugen Nach⸗

folger Chriſti ? Wenn ja , dann müßten wir viel

mehr gehaßt ſein . Denn die Welt haßt Geiſter ,

aus Gott geboren , ſie haßt den , der der Liebloſig⸗

keit und Selbſtſucht den Kampf anſagt . Ja wir

haben es fehlen laſſen an dieſer kämpferiſchen

Schärfe gegen das widergöttliche , dämoniſche

Weſen der Welt . Nicht das iſt unſer Jammer ,

daß wir arm und elend und verlaſſen ſind und

einkommt in die ſchreckliche Verfaſſung , wie ſie

ſich ganz erſchütternd offenbart . Dieſen inneren

Frieden , den die Welt nicht gibt : gottverſöhntes

Gewiſſen , Ausgeſöhntſein mit ſeinem Schickſal ,

mag es ſich äußerlich geſtalten , wie es will , —

dieſen inneren Frieden des „ tranquillus saevis

in undis “ , d. h. „ ruhig im wilden Wogendrang “ ,

den können wir vermitteln .

nem Vorredner —

hineingekommen in Weltenwirrſal , ſondern daß

wir meinen , wir könnten auf eine andere Weiſe

aus ihm herauskommen als dadurch , daß wir

uns verbinden mit Chriſtus , daß wir ſuchen , den

Glauben an ihn zu gewinnen . Die allergrößte

Sünde und das allergrößte Elend iſt nicht das

wirtſchaftliche Elend und iſt nicht all das andere

Leid , ſondern der Unglaube , die Unmöglichkeit

zu ſagen : gewiß iſt der Wahn da , gewiß

iſt die Schuld da , gewiß iſt der Tod da , aber

hier ſtimme ich nicht überein mit mei⸗

ſie werden nicht bleiben ,

ſie dürfen nicht in der Macht bleiben , auch der

Tod wird noch überwunden durch den , der den

Wahn mit ſeiner göttlichen Weisheit , der die

Schuld mit ſeiner göttlichen Gerechtigkeit , der den

leiblichen , ſeeliſchen , geiſtigen Tod durch ſein

unſterbliches , göttlich⸗geiſtiges Leben beſiegt hat .

Und es iſt nicht wahr , daß wir bleiben müſſen

im Wahne , in der Schuld und in dem Tod . Das
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iſt auch etwas , warum man uns nicht traut ; weil

wir zu wenig dieſes unerſchütterliche Vertrauen

haben , daß , wenn auch der Teufel gewiß eine

große Macht hat , doch der Chriſtus mächtiger iſt ,

und daß der Chriſtus , wenn er ins Regiment

hineinkommt , auch mit allen dieſen furchtbaren

dämoniſchen Mächten fertig wird .

Darum iſt meine Weisheit ſehr kurz bei⸗

einander ; ſie faßt ſich eigentlich zuſammen in

einen Satz : Chriſtus iſt der einzige , allereinzigſte
Helfer in allen Nöten . Chriſtus iſt der einzige ,

der unſerem verworrenen , zerrütteten , befleck —

ten , unſerem innerlich zerriſſenen , unſerem dä —

monengebundenen und todverfallenen Weſen

helfen kann . Er iſt die einzige Arznei wider

alles Gift .

Meine lieben Freunde ! Der große Inder
Rabindranath Tagore hat geſagt , Europa komme

ihm vor wie ein verweſender Leichnam , der übel

zum Himmel ſtinkt , und er iſt ein milder ,
und gütiger Mann . Und darum : wir können

der Arbeiterſchaft und den Unternehmern , den

Klugen und Weiſen und den Einfältigen , den

Kindern und den Greiſen und den Alten nichts

anderes bieten , als daß wir ſagen : wir kommen

aus dieſen ſchrecklichen Wirrniſſen und Irrniſſen

durch garnichts anderes heraus als durch den

Chriſtus „ Omnia instaurare in Christo ! “ Alles

in dieſem Chriſtus richten und ſchlichten ! Ihn
müſſen wir haben , ihn müſſen wir neu erobern

für unſer Geſchlecht . Er muß kommen mit ſei —
nem realen Lebensgeiſt , mit dem ganzen himm⸗

liſchen Heer und allen Kräften der höheren gött —

lichen Welt , deren zentrale Lebens⸗ , Geiſtes⸗ und

Liebesſonne er iſt . Das neue Leben aus dem

Geiſte können wir ſelbſtverſtändlich nicht machen
und darum bin ich gar kein Freund von dem vie⸗

len Organiſieren , ſondern ich meine , wir müßten

gewiſſermaßen immerfort unſere leeren Hände

aufheben und eben erwarten , daß ſich hernieder —
ſenkt aus den höheren Welten dieſe himmliſche
Kraft des Chriſtus . Wir wollen vor allem ver⸗

kündigen die frohe Botſchaft von der Vergebung
der Sünden , von der Möglichkeit , von all dem

102 Vierte Sitzung .

Schlechten , Ungerechten , Böſen , Gottwidrigen
durch die Sühnekraft des gekreuzigten Chriſtus

loszukommen , und die frohe Botſchaft , daß man

hineinkommen kann in ein geordnetes , in ein

ruhiges , in ein mitten in den Lebensſtürmen

befriedetes , ſtarkes , fröhliches Weſen durch die —

ſen Chriſtus , der ſeine Auferſtehungskräfte im —

mer wieder hinſtrömt auf die , die ſeiner bedür⸗

fen , die ihn ſuchen , die an ihn glauben , die nicht

locker laſſen , ihn ſo lange zu beſtürmen , bis er

ſich aufmacht aus der höheren Welt und hernie —

derkommt . Darum faſſe ich das , was ich emp⸗
finde in die Bitte : Komm ' , Herr Jeſu !

Abgeordneter Bender : Hohe Synode ! Es iſt
mir ein Bedürfnis , zu dem , was Herr D. Klein

geſagt hat , vor allen Dingen meine Zuſtimmung
auszuſprechen . Er hat zum Ausdruck gebracht ,
worum es bei der Erwägung all dieſer ſchweren

Fragen geht , wenn wir ihrer mächtig werden
und ſie zu einer Löſung bringen wollen , bei der
wir als Chriſten innerlich zu unſerem Rechte
kommen .

Auch ich bin der überzeugung , daß für unſere
Kirche jetzt eine neue Zeit anbrechen muß , wenn

ſie den Rieſenkampf , in den ſie geſtellt iſt , wirk⸗
lich als chriſtliche Kirche durchführen ſoll . Es iſt
von dem Fluch der ſchweren Zeit , die der Krieg

und die Nachkriegsepoche gebracht haben , viel
unter uns die Rede , von dem Kreuz , von der Laſt ,
die mit dem allem auf unſeres Volkes Schultern
gelegt worden iſt . Aber es zeigt ſich mir je
länger je mehr , daß für uns als Kirche aus die⸗
ſem Fluch und dieſer Laſt eine ungeheuere Auf⸗
gabe hervorwächſt und ein innerer Antrieb her⸗

vorquillt , wie wir ihn in den ſatteren , ruhigeren
Jahren vor dem Krieg leider nicht gehabt haben .
Wir fühlen ganz anders als damals die Verant⸗

wortung , die auf der Chriſtenheit ruht ; und je⸗
der , der mit Ernſt Chriſt ſein will , wird immer

aufs neue vor dieſe Aufgabe geſtellt mit der

Frage , ob er gewillt iſt , ſich ihr nicht zu entziehen ,
ſondern ſie im Dienſt des lebendigen Gottes an⸗

zufaſſen .
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Wenn man die Frage , die das letzte Kapitel

unſeres Berichtes angeſchnitten hat , die ſoziale

Aufgabe der Kirche , vor ſich hinſtellt mit all der

ungeheuren Kompliziertheit und Verworrenheit

der Begriffe und Verhältniſſe , ſo ſteht man einer

Macht und einer Sphäre gegenüber , vor der der

einzelne ohnmächtig ſeine Hände ſinken laſſen

möchte . Wollten wir die Beantwortung dieſer

Fragen auffaſſen als eine Aufgabe , die uns aus

einer idealiſtiſchen Lebens - und Weltanſchauung

heraus geſtellt iſt , ſo würden wir allerdings das

auch immer wieder aufs neue erleben , was die

Idealiſten dabei fort und fort erlebt haben : un⸗

ſere Kraftloſigkeit und Unfähigkeit , dieſe Nöte

richtig zu durchſchauen , geſchweige ſie innerlich

zu beheben . Aber darauf hat der Herr Vorred —

ner mit vollem Recht den Finger gelegt , daß wir

dieſe Dinge nicht anſehen als eine Forderung

idealiſtiſcher Lebens - und Weltauffaſſung , ſon⸗

dern aus dem Geſichtswinkel heraus , daß wir im

Reich Gottes leben und daß der Chriſtus Gottes

hinter der Aufgabe ſteht , die vor unſer aller Ge⸗

wiſſen ſich erhebt . Vom Allereinfachſten und zu⸗

gleich Größten unſeres Glaubens aus dürfen

wir als Chriſten an die Löſung dieſer Fragen

herantreten . „ Er der Meiſter , wir die Brüder “

— „ unſer Vater “ und , was dazu gehört , „ unſere

Brüder “ ; die Bruderſchaft der Chriſtenheit , die

Dienſtpflicht,die dem aufgetragen iſt , der ein

Jünger Jeſu Chriſti ſein will : das ſind die

Quellpunkte , aus denen heraus ſich uns die Auf⸗

gabe der Mitarbeit an der ſozialen Frage und

allem Verwandten auf das Gewiſſen legt . Das

ſind auch die Quellen der Kraft , die unſere Kirche

leider noch weithin vermiſſen läßt . Es gebricht

ihr an Menſchen , die im Gehorſam Jeſu ſtehen ,

der den Dienſt der Brüder an den Brüdern wirkt .

Das muß uns Chriſten tief demütigen und zur

Buße rufen .

Wir Proteſtanten ſind oft ſtolz darauf , daß

wir Individualiſten ſind . Das Evangelium iſt

ja in der Tat zunächſt etwas ungeheuer Indi⸗

vidualiſtiſches , weil es den Einzelnen ganz per⸗
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ſönlich an dem , wo er ganz er ſelber iſt , an ſeiner

Sünde faßt , ihn dort heilt und damit zur Ge⸗

rechtigkeit und Heiligkeit führt , aber dann auch

in die Heiligung und in den Dienſt hineinſtellt .

Das iſt weithin unſere Gefahr , daß viele über

den Satz : „ Nur ich ſelig “ nicht hinauskommen ,

daß ſie wohl hören und pflegen , was das Evan⸗

gelium uns perſönlich ſagt , von unſrer Erlö —

ſung , daß ſie aber die andere Seite im Evange⸗

lium , die Bruderſchaft und Dienſtpflicht , nicht

ebenſo tief erkennen und ebenſo ernſtlich pflegen .

Wenn unſere Kirche nicht lernt , ihren Beken⸗

nern klar zu machen , daß jener proteſtantiſche

Individualismus eine Halbheit iſt und dem

Evangelium nicht Genüge leiſtet ; wenn es uns

nicht gelingt , den Bruderſchaftsgedanten ihnen

groß und herrlich zu machen , dann wird ſie ge⸗

rade gegenüber der Zerriſſenheit unſeres Volkes

verſagen . Das darf ſie nicht . Daß allen ihren

Gliedern Verantwortung dafür , daß das nicht

geſchehe , immer mehr in Herz und Gewiſſen hi⸗

neingeprägt werde , das iſt etwas ungeheuer Wich —

tiges . Ich freue mich , daß in dieſem Stück unter

den Gruppen , die hier im Hauſe vertreten ſind ,

keine Gegenſätzlichkeit beſteht , wenn wir auch in⸗

bezug auf die Wahl der Mittel , hinſichtlich der

Einſtellung , wie wir dieſe Dinge praktiſch an⸗

zufaſſen haben , auseinandergehen mögen .

Ich verſtehe vollauf , daß der Herr Vorred —

ner in dem ſtarken Drang , den Blick ganz kon⸗

zentriert darauf zu richten , daß Chriſtus und ſein

Evangelium letztlich die einzige Kraft iſt , die

uns durch die Not unſerer Zeit hindurch helfen

kann — daß er von da aus in gewiſſer Selbſt⸗

verſtändlichkeit geſagt hat , es kommt ihm weni⸗

ger auf die Organiſationen , es komme ihm zu⸗

nächſt überhaupt nicht auf das Organiſieren an .

Er hat darin im tiefſten Grund recht . Ich möchte

aber glauben : Es iſt , ſo wie wir Menſchen nun

einmal ſind , daß wir nicht alle immer und an

allen Orten aus dem Allertiefſten heraus leben ,

notwendig , daß dem Geiſt gewiſſe Gefäße gege —

ben werden — wobei ich den „ Geiſt “ nicht ver⸗
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ſtehe als eine Sache , die man in Gefäße faſſen
kann — daß Werkzeuge bereitgelegt , Kanäle ge —

graben , Wege gehauen werden , auf denen die —

jenigen zu ihrem Arbeitsziel gelangen können ,

die wirklich die Arbeit tun wollen .

Geſtern hat Herr Abgeordneter D. Dr . From⸗
mel geſagt und ich beziehe mich darauf , daß es

ihm etwas Unvergeßliches geweſen ſei , in ſeinen

Jugendjahren tiefe Eindrücke davon zu bekom⸗

men , wie wackere deutſche evangeliſche Chriſten

Hand ans Werkzeug gelegt haben , um der Not

ihres Volkes , vorab der ſozialen Not , abzuhel⸗

fen . Geſtern vor 36 Jahren wurde der Evange —

liſch⸗ſoziale Kongreß gegründet , und jetzt vor

einem Monat waren es 29 Jahre , daß der Kirch —

lich⸗ſoziale Bund erſtand . Ich freue mich , daß

dieſe beiden großen Organiſationen beſtehen .

Gewiß haben auch ſie in der Zeit , die hinter uns

liegt , teilweiſe in einem gewiſſen Theoretiſieren
die Dinge angefaßt und ſind nicht immer auf die

tiefſte Wurzel unſerer Kraft und zum letzten

Ziel unſeres Berufenſeins hingekommen . Aber

daß ſie da ſind und daß ſie die ſoziale Verpflich⸗
tung unſerem evangeliſchen Volk immer wieder

klar vor das Auge geſtellt haben , das iſt etwas

an und für ſich überaus Erfreuliches . Ich danke

auch hier der Kirchenbehörde dafür , daß ſie für

dieſe Dinge ein offenes Auge und eine offene
Hand gehabt hat und gewiß auch ferner haben

wird . Solange es in unſerem Volke noch viele

Menſchen gibt , die Menſchenverachtung für vor —
nehm halten und Klaſſenhochmut für eine Stan⸗

despflicht anſehen und die Ausnützung der ge⸗

ſchäftlichen Lage unbekümmert um Wohl und

Wehe der anderen für etwas Selbſtverſtändliches
betrachten ; ſolange die Selbſtſucht , die nur an

den eigenen Vorteil denkt , in unſerem Volk ſol⸗

che Orgien feiert , wie ſie es tatſächlich tut : ſo⸗

lange iſt der Geiſt unſeres Heilandes nicht ſo in

die Herzen und Gemüter hineingewirkt , wie er

hineingewirkt werden muß , wenn wir evangeli⸗
ſche Chriſten mit der Sffentlichkeitsarbeit unſe⸗
rer Kirche einigermaßen zufrieden ſein ſollen .

Vierte Sitzung .

Wir werden niemals zufrieden ſein dürfen mit

dem , was die Kirche geſchafft hat ; und ich unter⸗

ſchreibe das Wort , das der Herr Kirchenpräſident
in ſeiner Eröffnungsanſprache geſagt hat , daß

die Kirche in ihrer Arbeit an dem Problem der

Gewinnung der Arbeiterſchaft für unſere Kirche ,
in dem , was ſie getan habe , und in dem , was ſie

ſich vorgenommen habe , keineswegs wahrhaft

zum Ziele gekommen ſei . Aber ich möchte doch
dieſe Gelegenheit nutzen und mit an meinem be⸗

ſcheidenen Teil die Augen aller derer , die hier

ſind , und durch ſie die Augen derer , die draußen

ſind und die unſer Volk lieb haben , darauf hin⸗

lenken , daß unſere Kirche die beſondere Aufgabe
unſerer Tage klarer erkennen und tatkräftiger
anfaſſen muß als bisher . Wir müſſen uns in

dieſem Stück die Hände reichen zu treuer gemein —

ſamer Arbeit im Blick darauf , daß die , denen ge —

holfen werden muß , ſolche ſind , die keinen Hir —

ten haben und deren es unſeren himmliſchen
Serrn jammert , daß es auch unſere deutſchen
Brüder und Schweſtern ſind , daß es die Eltern

und Kinder derer ſind , mit denen wir durch

deutſche Art und deutſche Schickſalsgemeinſchaft

nach Gottes Willen verbunden ſind .

Gott gebe uns , daß in all dem politiſchen und

ſozialen Wirrwarr , den wir durchleben müſſen ,

die Stimme Evangeliums den Lärm der

Meinungen immer wieder klar übertöne und

daß die Stimme des lebendigen Herrn der Kirche

gehört werde , der ſich nicht geſchämt hat , uns

Brüder zu heißen , und der will , daß , wer unter

uns der Größte iſt , wirklich aller Knecht und

Diener ſei !

des

Abgeordneter Löw : Verehrte Freunde ! Es

iſt in den letzten Tagen ſehr ausführlich auf die

große Gefahr hingewieſen worden , die angeblich
darin beſteht , daß es außerordentlich ſchwierig

ſei , die verſchiedenen geiſtigen Gebiete Religion ,

Sittlichkeit , Politik voneinander zu trennen , und

daß es darum außerordentlicher Vorſicht bedarf
in der Behandlung all dieſer Dinge vom Stand⸗

punkt der Kirche aus . Wir evangeliſche Sozia⸗
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liſten ſtehen auf dem Standpunkt , daß alle dieſe

Dinge zuſammen abſolut nichts Getrenntes ſind ,

ſondern eine innere Einheit darſtellen , und daß

hinter all dieſen Fragen in gleicher Weiſe der

ſteht , der unſeres ganzen Lebens letzte Frage be —

deutet , Gott .

Auch die politiſche Frage iſt eine Gottesfrage .

Ich erinnere Sie nur an das letzte Jahrzehnt ,

durch das wir hindurchgegangen ſind . Man kann

dieſes ganze Geſchehen gar nicht anders faſſen

als eben wieder unter dem Fragezeichen , unter

dem die Menſchheit und unter dem die evangeli⸗

ſche Menſchheit in dieſer Zeit geſtanden hat

ihrem Gott gegenüber . Wenn irgend eine Frage ,

dann iſt auch der Weltkrieg die Gottesfrage an

die Menſchheit geweſen : die Frage , die der

Menſchheit deutlich gezeigt hat , wohin ſie geführt

wird in dem Augenblick , wo ſie ſich eigenmächtig

von Gott loslöſt . Und wenn man in dieſer Ver⸗

ſammlung hier , wie wir es in dieſen Tagen im⸗

mer wieder feſtſtellen konnten , eine ſo große

Scheu hat , einmal von dieſer Eigenmächtigkeit

des Weltlebens gegenüber Gott zu ſprechen , von

der Eigengeſetzlichkeit unſeres Wirtſchafts - , un⸗

ſeres Staatslebens , unſeres Geſellſchaftslebens ,

ſo meine ich , brauchen wir auch in dieſen Dingen

nicht allzu zaghaft ſein , um ohne weiteres zu er⸗

kennen , daß auch dieſe Fragen alle zuſammen

wieder ihre eindeutige und letzte Beantwortung

nur von Gott her finden können . Es iſt ſo , daß

eben dieſe großen Weltordnungen ſich von Gott

losgelöſt haben . Und was wir heute in der Ge⸗

genwart erleben , das iſt nichts anderes als , bis

in das Ungeheuerſte vergrößert , jene alte ewige

Wahrheit , die uns aus dem Sündenfall der erſten

Menſchen entgegenſpricht , es iſt der Abfall der

Welt im ganzen von Gott , es iſt die Sünde , die

nie vergeben werden kann , die Sünde gegen den

heiligen Geiſt . Und nur darin , daß wir irgend⸗

wie eine Rückkehr finden zu dieſer letzten tra⸗

genden Macht alles Lebens und der Welt , liegt

unſeres Erachtens die Löſung . Und hier ſehen

wir ein großes Verſäumnis , das die Kirche als

Schuld auf ſich zu nehmen und dem gegenüber

ſie alle Veranlaſſung hat , ernſtlich in ſich zu

gehen und Buße zu tun .

Es iſt vorhin ganz richtig vom Herrn Syno⸗

dalen Bender darauf hingewieſen worden , daß

die Kirche allzuſehr von der Frage beherrſcht

war : „ Wie finde ich meinen Gott ? “ , daß die

Kirche vor allem und ausſchließlich Seelſorge ge —

trieben und darüber vergeſſen hat , daß , wie die

Seele , ſo auch der Leib zu Gott gehört , daß , wie

der Geiſt , ſo auch die Natur Gott unterworfen

iſt , ja , daß die ganze Welt Gottes Schöpfung iſt

und , wie unſere Seele , der Erlöſung harrt

durch Gott . Wir haben die Welt zerriſſen , wir

haben die Schöpfung zerriſſen , wir haben Welt

und Gott geteilt und getrennt , wir haben den

Leib losgelöſt von der Seele und umgekehrt die

Seele von ihrer natürlichen Behauſung , von dem

natürlichen Gefäße , das ſie haben muß , wenn

auch ſie lebenskräftig ſein ſoll , vom Leib .

Und wir evangeliſchen Sozialiſten ſind nun

der Auffaſſung , daß es unſere Hauptaufgabe ſein

muß , hier wieder die zerſtörte Syntheſe zu fin⸗

den , daß es nicht angeht , daß Gott und Welt in

einer ewigen Disharmonie , in einem ewigen

Kampf ſich gegenüber ſtehen , daß es nicht an⸗

geht , daß der Leib unterdrückt und geknechtet

wird und damit auch die Seele unfrei wird , weil

nur in einem geſunden Leib eine geſunde Seele

wohnen kann und umgekehrt auch die Geſund⸗

heit der Seele eben wieder eine weſentliche , die

weſentlichſte Vorausſetzung iſt für die Geſund⸗

heit des Körpers . Wir ſind uns ſehr wohl deſſen

bewußt , daß der Weg zur Erlöſung des einzel⸗

nen Menſchen , wie der Weg zur Erlöſung

der Welt und der Menſchheit , hindurchgeht

durch das Sterben der einzelnen Seele ,

hineingeht in jene letzte Bußgeſinnung

des Menſchen , wo der Menſch ſich ſelber

verlieren muß , um zu ſeinem gnädigen Gott zu

kommen . Wir wiſſen aber andererſeits , daß das

letzte Ziel Gottes eben die Erlöſung alles Ge⸗

ſchaffenen iſt . Wir ſehen , wie wir in dieſer Zer⸗
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riſſenheit leiden . Wir ſehen , wie in dieſer Ei —

genmächtigkeit der Loslöſung aller menſchlichen

Ordnung von dem ewigen Gotteswillen der Ur —

ſprung all des Elends der Gegenwart liegt . Es

iſt in unſerer Zeit unmöglich , ein Kind nach dem

Herzen Gottes zu heißen oder , in unſere evange —

liſche Sprache überſetzt , ein Chriſt zu ſein , weil

jede Vorausſetzung in dieſer Welt dem Menſchen

genommen iſt , weil ihm die innere Kraft und

Ruhe mangelt , um ſich der Verſenkung in Gott

hinzugeben , Gott zu einem Dienſt ſeines Lebens

zu machen .

Wie ſehr wir in dieſem Zwieſpalt leiden , darf

ich vielleicht an einem Beiſpiel klar machen , das

jedes Kind verſtehen kann . Ich denke — ich ſage
es noch einmal an die Eigengeſetzlichkeit oder

Eigenmächtigkeit , die wir heute in unſerer Wirt

ſchaftsordnung beklagen . Ich kann mir nicht

denken , daß es in unſerer Zeit unter dieſer Ord —

nung auch nur einen Menſchen geben kann , der

dieſer Ordnung verſklavt iſt und gleichzeitig die

Möglichkeit hätte , Chriſt zu ſein . Denken Sie ſich
einen chriſtlichen Unternehmer — und das iſt für

mich ein Widerſpruch in ſich ſelber : Auch wenn

der Mann den beſten Willen hat , ſo kann er es

nicht ſein , weil die Wirtſchaft , weil die Bindun —

gen , die ihn in ſeinem Daſein bedingen , eben

einfach zu ſtark ſind , als daß er ſich von ihnen

loslöſen könnte , und umgekehrt auch wieder zu
ſtark ſind , als daß ſie ihn irgendwie den Weg
finden ließen hinüber zu Gott . Ein chriſtlicher

Unternehmer , der Chriſt ſein möchte , müßte zu⸗

nächſt einmal , hineingeſehen in die ganze ma⸗

terielle Lage des Menſchen von heute , der an

dieſe Wirtſchaft gebunden iſt , den Menſchen , um

ihm das Gefühl ſeines Menſchſeins zu laſſen ,
anders bezahlen , als die Wirtſchaft heute bezahlt ,
er müßte ihm vielleicht den zweifachen , den drei —

fachen Lohn geben , er müßte ſeine Arbeitszeit
auf das denkbar geringſte Maß , das ihm noch die

Möglichkeit läßt , ſich auch als Menſch neben ſei⸗

ner Arbeit zu fühlen , beſchränken . Die Folge

wäre , daß die Wirtſchaft , die nur auf Konkurrenz , nach dem gekreuzigten
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auf Profit zunächſt , auf Erwerb eingeſtellt iſt ,

dieſen Mann in ganz kurzen Wochen ruinieren

würde . Es iſt ſelbſtverſtändlich , daß der , der den

Menſchen zehn Stunden ausbeutet , dem anderen

gegenüber , der den Menſchen nur acht oder ſie —

ben Stunden an die Maſchine kettet , einen ge —

waltigen wirtſchaftlichen Vorteil erlangt , und es

iſt ſelbſtverſtändlich , daß derjenige , der im Tag
einen Lohn von 4 und 5 Mark bezahlt , leiſtungs

fähiger und konkurrenzfähiger iſt als der , der 8

und 10 Mark bezahlen müßte . Die Folge wäre ,

daß der Verſuch , Wirtſchaft und Chriſtſein in

ſeinem perſönlichen Leben in eins zu ſetzen und

zuſammenzubringen , für ihn damit endigen

müßte , daß er in ganz kurzer Zeit ruiniert wäre ,

und mit ihm ruiniert auch diejenigen , für die er

ſich zu ſorgen verpflichtet hat .

Wir ſehen hier , wie wir in einem Zwieſpalt

ſtehen , für den wir zunächſt keine Löſung haben .

Aber wir wiſſen auch etwas anderes . Wir wiſ

ſen ſehr wohl , daß die Wege , die den Menſchen

aus dieſer Not hinausführen können , ſo ver —

wickelt ſind und daß wir am allerwenigſten als

Kirche und als Chriſtenheit in der Lage ſind , hier

beſtimmte Programme aufzuſtellen oder gar viel —

leicht die techniſche Durchführung anzuordnen .

Aber wir wiſſen auch , daß wir etwas haben , was

doch ſchließlich ſtärker iſt als ſelbſt alle dieſe

ſcheinbaren Unmöglichkeiten und Kompliziert⸗

heiten ; und das iſt die Welt unſeres Glaubens ,

das iſt der Glaube an den Gott , der , wenn wir

uns mit ihm im Innerſten verbunden wiſſen ,

auch das Unmögliche in die Möglichkeit umſetzen

kann , der aus dieſem Glauben heraus die Her —

zen anfaſſen und packen kann , daß ſie einmal ſei⸗

nem Willen ſich beugen . Und wir wiſſen , daß un⸗

ſer Glaube an den gekreuzigten Chriſtus gleich —

zeitig auch immer wieder der Ausdruck iſt für

die ringende , kämpfende Menſchheit in der letzten

Frage nach der Gerechtigkeit Gottes , wie Gott

uns gerecht macht , wie er uns wieder in das

richtige Verhältnis zu ihm bringt , das wir ver⸗

loren haben . Wir ſehen , wie gerade die Frage

Chriſtus ſo die ſoziale
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iſt ,

ren Frage iſt , die hier aufklingt . Wir ſehen in dem was uns da ſo niederdrückt und ängſtigt , doch

den gekreuzigten Chriſtus die ganze Bosheit , die einer ſteht , dem zuletzt alle Macht zukommt und

ren ganze Dämonie all der Weltmächte , unter denen der allein das Recht hat , ſie für ſich zu beanſpru⸗

ſie⸗ wir auch heute noch ſtehen und leiden , vereinigt , chen . Wir lönnen es nicht ertragen , daß einfach

ge⸗ um auszuholen und den Schlag gegen das Hei — die Weltordnungen da ſind , die heute alle Ehre

es ligſte unſeres Lebens zu führen , den Schlag ge — genießen , daß einfach dieſe ſelbſtgezüchteten und

Tag gen das Reich Gottes . Wir ſehen aber auch , wie ſelbſtgewollten Menſchengötzen da ſind , denen

gs⸗ am Kreuz prinzipiell der Sieg über dieſe Mächte wir noch weiterhin die Ehre erweiſen . Und da —

r 8 erfochten worden iſt . Und darum haben wir den rum ſtehen wir auf im Namen des lebendigen

äre, Glauben , das im Zeichen des gekreuzigten Chri - Gottes und ſagen dieſen Mächten Kampf an und

in ſtus und im Zeichen des allmächtigen Gottes , der ruhen nicht und fühlen uns mitgeriſſen , daß

und ſich im gekreuzigten Chriſtus durch ſeine Aufer — wir nicht müde werden in dieſem Kampf , bis wir

gen ſtehung verherrlicht hat , es auch heute möglich einen Sieg ſehen , bis einmal jenes Blumhardt —

ire , ſein muß , dieſe Weltmächte , die im Prinzip durch ſche Wort erfüllt iſt , daß Jeſus Sieger geworden

er das Kreuz überwunden ſind , entſcheidend anzu⸗ über alle ſeine Feinde .

8 —. 3 ie Präſident P. Dr. Keller : Die Rednerliſte iſt

722 5 3 — 5 eeeen erſchöpft. Wünſcht woch das Wort? —

viſ⸗ 3 5 1N e 8 ae 1 Es iſt nicht der Fall. Dann ſind wir damit am

8 2. 94 — en ue Schluſſe unſerer Tagesordnung angelangt .

eee , 60 4 1 5 ee
Ich habe jetzt noch folgenden Bericht zu er⸗

10
7 5 0 ha 2 ſe ör

ſtatten :

E . .
iel⸗ an dem entſchiedenen Ernſt, der dahinter tteht, 05 A d . As

' en. den Forderungen und Geſetzen Gottes auch ein⸗ ſchuß ee .
ber 455

bas mal Ausdruck zu geben in all den Ordnungen e A
e ee

ieſe die unſer Leben einengen und bedingen und uepeen ,
255 8 5

ert⸗ bieter
ausſchuß acht Sitzungen . Es iſt mir ein Be⸗

us ,
3 dürfnis , all den Mitgliedern , die insbeſondere

vir
Und darum möchten wir von dieſer Stelle als Vorſitzende und als Berichterſtatter in den

en ,
nicht auseinandergehen , ohne an alle unſere Kommiſſionen mitgearbeitet haben , den herzlich⸗

zen
Freunde hier die Bitte zu richten , daß wir über ſten Dank der Synode auszuſprechen . Auch Ih⸗

er⸗
den Kleinglauben , in dem wir dahinleben und in nen allen , meine Damen und Herren , ſage

i⸗
dem uns angeſichts der Weltſchwierigkeiten ſo ich herzlichen Dank für Ihre treue und fleißige

un⸗ gar nichts mehr möglich iſt , einmal einen kleinen Mitarbeit . Wir hoffen zuſammen beſtimmt , daß

ich⸗
Schritt tun , vielmehr uns führen laſſen hinein aus dieſer Synode und insbeſondere aus dem ,

für
in die größere Welt des chriſtlichen Glaubens was wir heute hier miteinander gehört haben ,

ten
bis dorthin , wo wir mit unſerem Heiland zu⸗ reiche Früchte erwachſen für das Gedeihen un⸗

' ott ſammen die Hände falten und beten : Dein Reich ſerer Landeskirche und des Reiches Gottes . Ich

das
komme , Dein Name werde geheiligt und Dein danke insbeſondere auch dem Herrn Präſidenten

er⸗
Wille geſchehe ! Wenn wir wirklich einmal von des Landtags , daß er es möglich gemacht hat , daß

age
dieſer Glut etwas fühlen , wenn wir wieder wirk⸗ wir unſere Sitzungen wieder in dieſem ſchönen

le
lich einmal von dieſer Hoffnung mit fortgeriſ — Saale abhalten durften . Ich nehme mir die

ſen werden , dann wiſſen wir , daß über all dem , Freiheit , ihm im Namen der Synode ſchriftlich



Dank zu ſagen . ( Zuſtimmung . ) Ich danke auch

denen , die uns hier mitgeholfen haben , alles , was

an Schriftlichkeiten und ſonſtwie zu erledigen

war , zu tun .

Und nun , meine Damen und Herren ,

meine lieben Brüder und Schweſtern , ſind wir

am Ende einer arbeitsreichen und ereignisreichen

Synode angelangt . Ihre Periode fiel in eine

Zeit tiefſter Demütigung und allerſchwerſter

wirtſchaftlicher Nöte hinein . Wie manchmal

wollten wir verzagen im Blick auf all das Elend

jeglicher Art in uns und um uns ! Gottes

Gnade iſt , das dürfen wir heute mit Dank be⸗

kennen , beſonders mächtig geweſen in dieſer Zeit

unſerer Schwachheit . Wir haben uns , das ſei

auch mit Dank geſagt , trotz der vielen Verſchie —

denheiten der Einſtellung immer wieder in der

Liebe zueinander gefunden , in der Liebe , die al —

les trägt und die alles hofft . Und dieſe Liebe

wollen wir jetzt , wenn wir nach Hauſe gehen , mit⸗

nehmen und ſichtbar werden laſſen auch draußen ,
damit jedermann an dem einzigen Zeichen , an

dem man ' s erkennen kann , an uns wenigſtens

ſehen kann , daß wir Diener Jeſu ſind . Unſer
treuer Gott und Heiland ſegne all die Arbeit , die

wir getan haben ! Er ſegne unſere Landeskirche
und laſſe ſie eine Stätte ſein und immer mehr

werden , in der er ſein Reich aufbauen kann . Be⸗

hüt ' Sie Gott , meine lieben Brüder und Schwe⸗
ſtern , und unſer treuer Gott ſetze uns draußen

zum Segen für alle , mit denen wir zuſammen
kommen !

Nun erteile ich das Wort Herrn Kappler .
Abgeordneter Kappler : Hochverehrte Damen

und Herren ! Wir ſtehen am Schluß unſere Ta⸗

gung ; ja noch mehr : die 1920 erwählte Landes⸗

ſynode liegt in den letzten Zügen . Nur kurze
Zeit noch , und ſie wird aufgelöſt ſein , hat ausge⸗

kämpft und ausgelitten ( Heiterkeit ) . Dann kom⸗

men die Wahlen zur neuen Synode und da wün⸗

ſche ich Ihnen von ganzem Herzen , daß Sie nach

dieſen Wahlen ſich alle zuſammen hier wieder

ſehen und finden möchten . Nur mich werden
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Sie nicht mehr in dieſen Reihen erblicken . Ich

komme nicht mehr , denn ich bin der Meinung ,

daß ein abgebauter Pfarrer auch ein abgebauter

Synodale ſein ſoll . Und ſo iſt denn jetzt das

Wort , das ich noch an Sie richten möchte , ſozu —
ſagen mein ſynodaler Schwanengeſang und er

ſoll ein Danklied ſein .

Meine verehrten Damen und Herren ! Wir

haben doch auch wieder in dieſer Tagung den leb⸗

haften Eindruck gewonnen , daß die Leitung un —

ſerer Kirche in guten Händen iſt . Es hat frei⸗

lich auch an Kritik nicht gefehlt ; aber die wird

ja immer ſein , und immer gibt es einzelne , die

anderer Meinung ſind als andere . Und die Kri —

tik hat doch eigentlich an dem nichts ändern kön —

nen , daß unſer Kirchenregiment ſeiner Pflicht

mit höchſtem Eifer und größter Gewiſſenhaftig —

keit nachkommt , daß zum Kirchenregiment ge —

hört vor allen Dingen der Oberkirchenrat — die

Herren vom Evangeliſchen Oberkirchenrat mit

einem klaren Blick für das , was unſerer Kirche

nottut und was auch gerade für den Augenblick

immer nottut , ihres Amtes walten und mit einem

warmen Herzen für das Wohl unſerer Kirche

ſorgen und mit einer tatkräftigen Hand ihre

Maßnahmen treffen . Und zwar gilt dieſes Lob

uneingeſchränkt der geiſtlichen und der weltlichen

Bank . Der Beibericht , der heute beſprochen wor —

den iſt , zeigt , wie auf allen Seiten in der Kir —

chenbehörde die brennenden Fragen angefaßt

werden und wie man ſucht , ſie einer befriedigen —
den Löſung entgegenzuführen . Auch daß geſtern
der Haushaltsplan für das Jahr 1926/27 ſozu⸗

ſagen debattenlos denn die Debatte , die ſich
daran knüpfte , hatte ja nicht eigentlich die Ma⸗

terie des Voranſchlags zum Ziel und zum Zweck
— und einmütig angenommen wurde , iſt ein

Zeichen dafür , wie wir den Männern , die auch

für dieſe Dinge , für den Haushalt , verantwort⸗

lich ſind , volles Vertrauen entgegenbringen kön⸗

nen . Außerordentlich fleißig ſind die Herren vom

Oberkirchenrat . Das Zeugnis müſſen wir ihnen

geben ! Wer ein Dolce far niente ſucht , ſoll ja

nicht in die Blumenſtraße gehen ! Geiterkeit . )

„
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In den Fragen , die anläßlich der Erledigung

des Berichts beſprochen wurden , zeigt ſich , daß

unſere Kirchenleitung mit den Leitungen der an⸗

deren Landeskirchen Deutſchlands den wichtig —

ſten Fragen für unſer kirchliches Leben nachgeht

und ſie zu löſen ſucht . Aber unſere Kirchenlei —

tung ſteht in manchem
5500 vorbil loͤlich da für an⸗

dere Land skirchenlei tunge Der Herr Kirchen⸗

präſident hat in Eröffnungsrede darauf

hingewieſen , daß wir in unſerer b badiſchen Lan⸗

deskirche mit dem Religionsunterricht in den

Fortbildungsſchulen und Fachſchulen einzig da⸗

ſtehen . Das iſt nun nicht allein das Verd dienſt

unſeres Kirchenregiments ; dazu hat uns ja auch

die ſtaatliche Geſetzgebung verholfen9e

Aber in einem anderen Stück ſtehen wir auch

noch einzig da , und das iſt die Wohnungsfürſorge

für die in den Ruheſtand tretenden Pfarrer und

kirchlichen Beamten . In Heidelberg ſind

allein fünf Häuſer gebaut , zwei Einfamilienhäu⸗

ſer und drei große vierſtöckige , zum Teil 3

fünfſtöckige , in welchen ungefähr ein Dutzend

e und einige kirchliche Beamte

und auch eine Pfarrwitwe Unterkunft finden .

Das hat man noch nirgends nachgemacht . Berlin

ließ ſich von Karlsruhe die Pläne und die Ko⸗

ſtenüberſchläge kommen und hat dann ſehr weh⸗

mütig geantwortet , es ſei alles ſehr ſchön und

praktiſch , aber ſie könnten es leider nicht nach⸗

machen , erſtens , weil ſie kein Gelände hätten und

zweitens , weil derer , die darauf Anſpruch

machen , zuviele würden . Sehen Sie , meine Da⸗

men und Herren , auch die preußiſche Landes⸗

kirche hat eine ſehr gute Leitung der Herr Kir⸗

chenpräſident dort heißt Kapler . Geiterkeit . )
Er hat es zwar bis jetzt nur auf ein p gebracht ;

es iſt aber Ausſicht vorhanden , daß , wenn er ſich

weiter ſo bewährt , auch noch das zweite p dazu⸗

kommt Erneute Heiterkeit ) .

Verehrte Damen und Herren ! Mit dieſer

Maßnahme hat ſich unſere Kirchenleitung ein

dreifaches Verdienſt erworben . Erſtens einmal

hat ſie einen ſchweren Sorgendruck von dem Her⸗
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zen der Pfarrer genommen , die man nehme

den Ausdruck nicht übel an der erlaubten

Grenze ihrer Amtsführung angekommen ſind .

Sie brauchen nun nicht mehr bange zu fragen ,

wo das Haupt hinlegen , wenn ſie aus dem Pfarr⸗

haus müſſen . Zweitens hat ſie damit die ſofor⸗

tige Wiederbeſetzung der durch Penſionierung

erledigten Pfarreien ermöglicht und ſomit jede

unliebſame Störung im Pfarramt der Gemeinde

vermieden . Es iſt doch etwas Schönes , wenn

man jetzt im Verordnungsblatt beim Ausſchrei⸗

ben immer lieſt : „ Pfarrhaus frei . “ ( Sehr richtig ! )

Re drittens hat ſie damit eine ſoziale Tat getan .

as habe ich bei der Grundſteinlegung der neuen

äuszschen in Handſchuhsheim auch gepredigt auf

r Gaſſe , wo ſich bald viele Zuhörer ſammelten ;

ich habe ſogar geſagt , der Staat und die ſtädtiſchen

Korporationen ſollten es nachmachen ; denn wo

jetzt nicht die penſionierten Pfarrer und kirch⸗

lichen Beamten hinziehen , da ſind freie Wohnun⸗

gen für andere Leute , die auch ? Wohnung ſuchen .

Es iſt alſo ein wertvoller Schritt im Kampfe ge⸗

gen die Wohnungsnot , den unſere Kirche unter⸗

nommen hat und womit ſie einzig daſteht

Das mag genug ſein , um Ihnen noch einmal

zu Gemüte zu führen , daß bei unſerer Kirchen⸗

leitung unſere Kirche doch in guten Händen iſt .

Zum Kirchenregiment rechne ich aber nicht nur

den Evangeliſchen Oberkirchenrat , ſondern auch

unſere hohe Evangeliſche Kirchenregierung . Es

wäre dem Oberkirchenrat nicht möglich geweſen ,

die brennenden Fragen ſo befriedigend zu löſen ,

wenn er nicht allezeit bei der Kirchenregierung

ein warmes Verſtändnis und eine tatkräftige

Mitarbeit gefunden hätte . Ich bitte Sie darum

alle ohne Unterſchied , mit mir einzuſtimmen ,

wenn ich jetzt zum Ausdruck bringe , daß die Syn⸗

ode unſerem Kirchenregiment — will heißen dem

Evangeliſchen Oberkirchenrat und der Evangeli —⸗

ſchen Kirchenregierung — für ihre Arbeit , die ſie

bisher geleiſtet haben , den herzlichſten Dank und

die wärmſte Anerkennung ausſprechen möchte .

Ich möchte dem noch etwas beifügen . Unſer

verehrter Herr Kirchenpräſident iſt ja erkrankt
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und konnte diesmal der Tagung nicht anwoh —

nen . Ich glaube , wir haben ihn alle ſehr ver

mißt , und ich möchte Sie bitten auszuſprechen ,

daß die Synode ihren Herrn Präſidenten erſucht ,

dem Herrn Kirchenpräſidenten unſere herzlichſte

Teilnahme an ſeiner Erkrankung und die war —

men Wünſche , daß Gott ihm bald wieder völlit

Geneſung ſchenken möge , zum Ausdruck zu

bringen . ( Präſident : Das iſt geſtern ſchon ge —

ſchehen . )

Und nun möchte ich ſchließen mit einem ganz

kurzen Wort . Ich habe je länger deſto mehr den

Eindruck , daß es eigentlich gewaltig ſchwer iſt ,
eine Kirche parlamentariſch zu leiten . Wir ſtehen

erſt am Anfang dieſes Experiments in unſerer

Kirche ; es muß ſich erſt noch zeigen , ob es über⸗

haupt möglich iſt . Ich glaube aber und hoffe ,

daß es möglich iſt , wenn nämlich in dem Par⸗

lament , in deſſen Hand ja die oberſte Leitung der

Kirche liegt , eine Atmoſphäre gegenſeitigen Ver⸗

trauens beſteht . Verſchiedene Richtungen und

verſchiedene Meinungen wird es ja immer ge —
ben und auch Kritik wird geübt werden . Aber

daß ja dieſe Kritik nicht ein Mißtrauen hervor —

ruft auf der einen oder der anderen Seite ; daß

ſie ja unter dem apoſtoliſchen Wort bleibt : „ So⸗
viel an euch iſt , ſo habt mit allen Menſchen Frie —
den ! “ und daß ſie ja nicht übergeht in parteifa⸗

natiſchen Haß und in Liebloſigkeit und gar per —
ſönliche Gehäſſigkeit , die dann von ſelbſt auc ch zur

Ungerechtigkeit und zur Unwahrhaftigkeit füh⸗
ren : dafür müſſen die Damen und Herren , die

unſer Kirchenvolk hierher beruft als ihr oberſtes

geſetzgeberiſches Parlament , Sorge tragen . Gott

gebe , daß das auch in der neuen Synode nicht der
Fall ſein wird , ſondern daß auch die neue Syn⸗
ode ſich erweiſen wird als geeignet , eine Kirche
zu regieren .

Gott der Herr aber walte auch ferner mit ſei⸗
nem Schutz und Segen über unſerer lieben Lan⸗

deskirche , gebe ihr , was ſie braucht für ihren

äußeren Beſtand , wehre ihren Gegnern , daß ſie
ſie nicht überwinden , ſtärke ihren Glauben und
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Jlaſſe ihre Arbeit unſerem evangeliſchen , ja un⸗
ſerem ganzen Volk zum Segen werden . ( Allge⸗
meiner Beifall . )

Abgeordneter Ernſt Schulz : Hochverehrte
Damen und Herren ! Geſtatten Sie auch mi
noch ein ganz kurzes Wort !

Unſere Arbeit iſt getan . Wir freuen uns deſ⸗
ſen von Herzen . Denn Sie alle haben ja mit⸗

empfunden , 2 dieſe nun zu Ende gegangene
Synode

—85 inſere Schultern ein nicht unbe

trächtliches aß von Arbeit und Verantwor⸗

tung gelegt das wir oft ſeufzend empfunden
haben . Aber in ganz beſonderem Maß lag doch
eine ſchwere Laſt von Arbeit und Verantwor

tung auf den Schultern unſeres hochverehrten

Herrn Präſidenten . In ſchwerſten Stürmen , wie
ſie unſere Synode vielleicht noch nie geſehen hat ,
hat er mit ſicherer Hand Steuer und Kurs ge⸗
halten und wir können nicht auseinander gehen ,

ohne Ihnen , ſehr verehrter Herr Präſident , für

dieſes ganz ſeltene Geſchick und für die vorbild⸗

liche Unparteilichkcit und Treue , mit der Sie

Ihres ſchweren Amtes gewaltet haben und durch

die Sie den Gang unfſerer Verhandlungen ſo un⸗

gemein erleichtert und gefördert haben , herzli —
chen Dank ausgeſprochen zu haben . Möge Ihre
Kraft der badiſchen evangeliſchen Landesſynode

noch lange erhalten bleiben ! Gott der Herr

ſegne Sie und lohne Ihre treue Arbeit . ( Beifall . )

Präſident D. Dr . Keller : Meine lieben Brü⸗

der und Schweſtern ! Haben Sie herzlichen Daunk

für die Worte , die eben Ihr Beauftragter hier an

mich gerichtet hat . Sie dürfen glauben , daß es

mir manchmal ſchwer fiel , neben all der anderen

Arbeit , die auf den Schultern laſtet , die Arbeit ,
die mich ſo oft nach Karlsruhe gerufen hat , noch

dazuzunehmen ; und es ſind viele Stimmen aus
mir und um mich her immer an mein Ohr und an

mein Herz geklungen : mache Schluß ! Wenn ich den

Stimmen , dieſen Einflüſterungen nicht gefolgt

bin , ſo habe ich es aus dem Empfinden heraus

getan : wenn ich hier der Landeskirche einen Dienſt
tun darf in meiner Schwachheit , dann wird mir ,
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ſolange ich dazu die äußere Kraft habe , mein

Gott auch die innere Kraft ſchenken . Haben Sie

herzlichen Dank für alle dieſe Anerkennung , die

Sie mir haben ausſprechen laſſen , insbeſondere

für das Zeugnis , daß ich niemand hier zu nahe

getreten bin und mit der größten Unparteilich⸗

keit immer in allen Dingen , die an mich

herankamen , die Entſcheidung zu treffen

ſuchte . Aber nicht ich allein habe hier die

Laſt getragen , ſondern ich mußte ſo oft , ein⸗

mal , weil ich krank war , und das andere Mal

oder die anderen Male , weil ich geſchäftlich zu

Hauſe feſtgehalten wurde , die Laſt , die auf dem

Präſidenten ruhte , auf meinen Stellvertreter

übertragen . Und wie willig hat er dieſe Laſt

immer auf ſich genommen , wie willig hat

er immer Ja geſagt , wenn ich ihn bat , in die

Breſche zu treten ! Und wie freundlich waren

immer die Herren , die rechts und links von mir

ſitzen , und haben mich in der Führung der Ge⸗

ſchäfte unterſtützt ! Alſo geſtatten Sie , meine lie⸗

ben Brüder und Schweſtern , wenn ich etwas von

dem Dank , oder wenn ich den Dank , den Sie mir

ausgeſprochen haben , weitergebe an die Herren ,

die Sie mir an die Seite geſtellt haben als Mit⸗

arbeiter in der Leitung der Landesſynode ! Ha⸗

ben Sie nochmals herzlichen Dank ! Es iſt mir

in der Tat eine neue innere Aufrichtung , daß

Sie geſagt haben , daß der Dienſt , den ich glaubte

tun zu ſollen und den ich tun durfte hier in der

Landesſynode mit der Kirchenregierung , in

etwas der Kirche Nutzen gebracht hat —ich ſage ,

das bringt mir innere Aufrichtung und inneren

Mut , meine Kraft , wenn es ſein darf , weiter

zur Verfügung zu ſtellen . Haben Sie nochmals

herzlichen Dank !

Meine Herren und Damen , die Sitzung iſt

nunmehr , nachdem niemand mehr das Wort

verlangt hat , geſchloſſen und ich bitte den Herrn

Prälaten , mit uns zum Schluß zum letzten Mal

in dieſer Synode zu Gott zu beten . ( Geſchieht . )

Oberkirchenrat Dr . Doerr : Hochgeehrte Damen

und Herren ! Sie ſtehen am Schluſſe Ihrer Ar⸗
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beit , für die Ihnen der Herr Kirchenpräſident

gerne ſelbſt gedankt hätte . Er iſt zu ſeinem tief⸗

ſten Bedauern durch ſeine plötzliche Erkrankung

abgehalten geweſen , den Verhandlungen der letz⸗

ten Tage perſönlich anzuwohnen , und auch heute

nicht in der Lage , ſelbſt zu Ihnen , hochgeehrte

Damen und Herren , zu ſprechen , Ihnen insbe —

ſondere zu danken für die freundlichen Worte

der Anerkennung , die ſoeben der Kirchenleitung ,

der Kirchenregierung und dem Oberkirchenrat

gewidmet worden ſind .

Sie ſind während Ihrer Amtsperiode , hochge —

ehrte Damen und Herren , zu zwei ordentlichen

und vier außerordentlichen Tagungen zuſam⸗

mengetreten . Sie haben den vorgelegten Bera⸗

tungsſtoff in 28 Sitzungen bewältigt . Die ver⸗

hältnismäßig große Zahl der außerordentlichen

Tagungen läßt ſchon erkennen , daß außerordent⸗

liche Verhältniſſe von Ihnen zu meiſtern waren .

Nachdem die verfaſſunggebende Synode das

äußere Fundament unſerer Landeskirche umge —

baut hatte , wie es in Auswirkung der politiſchen

Vorgänge im ſtaatlichen Leben notwendig ge⸗

worden war , durften Sie annehmen , daß Ihre

Sorge dem Auf - und dem Ausbau der Landes⸗

kirche auf dem neuen Boden gewidmet ſein

werde . Die Entwicklung der wirtſchaftlichen Ver —

hältniſſe in unſerem Vaterland wies Ihnen an⸗

dere Wege . Die in den erſten Jahren Ihrer

Amtsperiode raſend fortſchreitende Entwertung

unſerer Reichswährung zwang auch Sie , Ihre

Arbeitskraft in erſter Linie den wirtſchaftlichen

Angelegenheiten der Landeskirche , insbeſondere

der Sorge um die wirtſchaftliche und ſoziale Auf⸗

rechterhaltung der Geiſtlichen und Beamten der

Landeskirche zuzuwenden .

Der kirchliche Haushalt , der in früheren Zei⸗

ten nur alle fünf Jahre neu feſtgeſtellt werden

mußte , war wiederholt und bisweilen nach kur⸗

zen Zeitabſchnitten Gegenſtand eingehender ,

ſorgfältiger und entſcheidungsſchwerer Beratun⸗

gen . Die Anpaſſung der Dienſtbezüge der Geiſt⸗

lichen und Beamten , der Ruheſtandsbezüge der

Penſionäre und der Verſorgungsgebührniſſe
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der Hinterbliebenen der im kirchlichen Dienſt ge
tandenen Perſonen an die herrſchenden Wäh

rungsverhältniſſe und ihre überleitung in die

Zeit wiederkehrender Wertbeſtändigkeit der über

gangs⸗ und neuen Reichswährung erforderte

mannigfache Entſchließungen der Hohen Synode .

Die rauhe Unzulänglichkeit der zur Verfügung
ſtehenden Mittel zwang Sie oft , ſich zu beſchei

den , wo Sie nach Ihrem Herzen gerne mehr ge —

geben hätten . In der Bemeſſung der Ausgaben
war umſo mehr Einſchränkung vonnöten , als die

wirtſchaftliche Lage der Kirchengenoſſen , die letz⸗

ten Endes den Aufwand der Landeskirche zu

tragen hatten , ſich ſtändig verſchlechterte und da

mit die öffentlichen Laſten und Abgaben , zu
denen auch die ſtark erhöhte Landeskirchenſteuer
hinzukam , ſie ſchwer bedrückten . Maſſeneinga⸗
ben aus den Kreiſen der Steuerpflichtigen , die
früher nur ſtaatliche Parlamente beſchäftigt hat —

ten , forderten Stellungnahme des kirchlichen Par —
laments und heiſchten Entſcheidung . Es iſt be —

dauerlich , daß es nicht möglich iſt , gerade auf dem
Gebiete der Steuerbelaſtung den Kirchengenoſ —
ſen eine Erleichterung zu gewähren . Umſo mehr

ſind wir Ihnen , den Vertretern des Kirchenvol —

kes , zum Danke verpflichtet dafür , daß ſie uns

für ein weiteres Jahr unſeren Anträgen ent⸗

ſprechend die erforderlichen Wirtſchaftsmittel
bewilligt haben .

Auf beamtenrechtlichem Gebiete waren das

Dienſtgeſetz für die Geiſtlichen und das Geſetz
über die Rechtsverhältniſſe der kirchlichen Be⸗

amten , zu denen nunmehr nach Ihren Beſchlüſ⸗
ſen auch die in den kirchlichen Dienſt übertreten⸗
den Religionslehrer hinzutreten , den neuen Ver⸗
hältniſſen anzupaſſen .

Es iſt ſebſtverſtändlich , daß unmittelbar nach
Einführung der neuen Kirchenverfaſſung auch
Fragen der Organiſation und der Verfaſſung
reichlich oft Gegenſtand Ihrer Erörterungen
waren . Damit Ihr eigener Geſchäftsgang ſich
in den erforderlichen Formen abſpielen konnte ,
war die Schaffung einer Geſchäftsordnung für
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die Landesſynode unentbehrlich . Die Bildung

kleinen Kirchenparlamentes mit den Be —

fugniſſen der Vollſynode in den Zeiten der Not ,
der Abbau im kirchlichen Verwaltungsapparat
und damit zuſammenhängend die Umgeſtaltung
der oberſten Kirchenbehörde waren Maßnahmen ,

die im Hinblick auf die Lage der Kirche von Ihnen
für unbedingt notwendig erachtet wurden . An

der Neuorganiſation des Zuſammenarbeitens
der deutſchen evangeliſchen Kirchenregierungen
durch Schaffung einer Verfaſſung für den Deut —

ſchen Evangeliſchen Kirchenbund und durch Ab —

ſchluß des Kirchenbundesvertrags durften Sie

geſtaltend mitarbeiten . Außer der Neubegren —
zung einiger Kirchenbezirke haben Sie die Neu —

errichtung verſchiedener Kirchengemeinden ins

beſondere in der Diaſpora beſchloſſen und damit
die hier wohnhaften Kirchenglieder enger an die

Landeskirche angeſchloſſen .

eitnes

Neben dieſen den äußeren Fortbeſtand der

Landeskirche bedingenden Arbeiten mußte die

Behandlung von Angelegenheiten des Kultus
und Unterrichts zurücktreten . Immerhin hat
die Neubearbeitung des Katechismus verſchie⸗
dene Mitglieder der Hohen Synode in der Kate⸗

chismuskommiſſion oft und ſtark in Anſpruch
genommen .

Wenn auch noch kein fertiges Ergebnis vor —

liegt , ſo iſt doch die bisher geleiſtete Arbeit nicht
fruchtlos geweſen und wird die endgültige Her⸗

ausgabe des neuen Lehrbuchs befruchten und be⸗

ſchleunigen . Daneben beſchäftigten Sie wieder⸗

holt Fragen des Religionsunterrichts , insbeſon⸗

dere ſeine Einführung in den Fortbildungs⸗
und Fachſchulen . Auch dieſe Aufgabe iſt durch
das von Ihnen beſchloſſene Geſetz über die

Rechtsverhältniſſe der Religionslehrer bis auf
weiteres zum Abſchluß gebracht worden . Es wird

nunmehr Aufgabe derjenigen Lehrkräfte ſein ,
die in den kirchlichen Dienſt übertreten werden ,
durch einen lebendigen Unterricht in den Herzen
der reifenden evangeliſchen Jugend die Grund⸗

ſteine evangeliſchen Glaubens und Lebens ſo zu
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ttagende Synode hat, wenn man von der

ede Synode abſieht , ſo ſchwer⸗

gende Entſchlüſſe faſſen und ſo grundlegende

lrbeit leiſten müſſen wie Sie . Die Kirchen⸗

regierung fühlt ſich gedrungen , Ihnen allen

herzlichen Dank zu ſagen für Ihre treue und

hingebungsvolle Arbeit . Gebe Gott zu ihr ſei —

en Segen ! Dann wird reiche Frucht aus ihr

inſerer teueren evangeliſchen Landeskirche er —

wachſen zum Nutzen und Frommen unſeres

vangeliſchen Kirchenvolkes . Gebe Gott auch ,

daß die ſchwere wirtſchaftliche Not , die auf un

ſerem ganzen Kirchenvolk ohne Unterſchied der
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Stände laſtet , ſich bald hebe und die vielen Tau —

ſend Hände , die jetzt zum Feiern verurteilt ſind ,

ſich wieder in froher Arbeit regen können .

Die Synode ſteht heute am Schluſſe ihrer

überreichen Arbeitsperiode und das evangeliſche

Kirchenvolk wird wieder die Trägerinnen und

Träger ſeines Vertrauens zu erwählen haben .

Eine Entſchließung der Kirchenregierung , welche

bie Verlegung der Wahlen auf einen dafür gün⸗

tigeren Zeitpunkt Sedt , wird unverzüglich

ergehen

Mit dem Wunſche , daß Ihnen allen eine frohe

Heimkehr nach dieſer Tagung beſchieden ſein

möge , und mit den herzlichſten Grüßen des

derrn Kirchenpräſidenten an Sie ſchließe ich im

Auftrage und Namen der Kirchenregierung ge⸗

mäß § 108 Abſ .1 der Kirchenverfaſſung die zweite

ordentliche Tagung dieſer Landesſynode .
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